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Brief. und Telegramm⸗Adreſſe: „Breffe, Thorn.” 
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Berantwortlich 


Der Weltkrieg. 


Fortſchritte der Belagerung Antwerpens. 


Neue Kämpfe im Iſten. 


„Die Belagerung Antwerpens macht gute Fortſchritte. Nach Erſtürmung der 
ſüdlichen Außenforts ſind jetzt auch die Forts Keſſel und Brochem (das erſtere 
14 Kilometer füdöſtlich das letztere 11 Kilometer öſtlich der Stadt) zum Schweigen 
gebracht und die Stadt Lierre, (1 Kilometer weſtlich von Fort Keſſel) genommen. 


Der innere Fortgürtel iſt von Brochem 


nur noch 8 Kilometer entfernt, und die 


erſten Granaten konnten bereits über dieſen Fortgürtel hinweg in die Stadt ge⸗ 
worfen werden. Man darf daher erwarten, daß Antwerpen bald fallen und damit 
die Kräfte, die zur Belagerung verwendet werden mußten, frei werden, um in den 


großen Kampf auf Frankreichs Boden wirkſam eingreifen zu 


können. Der 


energiſche Widerſtand unſeres rechten Flügels, der den mit ſtarken Kräften vorgeſtoßenen 
Feind ſtetig zurückdrängt, ſorgt dafür, daß die Belagerung Antwerpens ohne 


Störung zuende geführt werden kann. 


Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze ift, wie bereits gemeldet, in Beſtäti⸗ 


gung der Wahrnehmung unſerer Heeresleitung, ein ruſſiſches Heer, anſcheinend die 


alte Njemen⸗Armee Rennenkampffs, die ſich wieder geſammelt und durch Reſerven 
ergänzt hat — wobei aber der Erſatz der Offiziere ſowie der Geſchütze einige 
Schwierigkeiten bereitet haben dürfte —, wieder hinter der befeſtigten Linie Kowno⸗ 


Grodno gegen Oſtpreußen oder vielmehr 


das vorgelegene Gouvernement Suwalki, 


das jetzt der Sturm auszuhalten hat, vorgeſtoßen. Der linke Flügel dieſer 


Armee iſt aber, zwiſchen Suwalki und Auguſtow, bereits geſchlagen, während 


der Kampf mit dem rechten, zwiſchen Suwalki und Myriampol vorrückenden Flügel 
des Feindes erſt begonnen hat. And auf dem galiziſch⸗polniſchen Kriegsſchauplatz, 
wo unſer gegen die Weichſel vorgehenden Truppen auf den Feind geſtoßen, ſtehen 


neue Kämpfe bevor. Die Meldung des „W. T. B.“ lautet: 


Berlin den 6. Oktober. 


Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 5. Oktober, 
abends: Vor Antwerpen ſind die Forts Keſſel und Brochem zum 


Schweigen gebracht. 


Die Stadt Lierre und ein Eiſenbahnfort an 


der Bahn Mecheln — Antwerpen ſind genommen. 


Auf dem rechten Flügel in 
erfolgreich fortgeſetzt. 


Frankreich wurden die Kämpfe 


In Polen gewannen die gegen die Weichſel vorgehenden 
Deutidjen Kräfte Fühlung mit den ruſſiſchen Truppen. ? 


der Voraussetzung u ; 
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dessert nicht in der allerkürzeſten Zeit dem Bun⸗ 
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ſchluß ei trag über einen gemeinſamen Friedens⸗ 
ischen Bolt ligt Hat. Damit Hat fie dem franzö- 
wien, 88 die Möglichkeit eines anſtändigen 
a genommen und gleichzeitig haben Rub: 


at n die Inter⸗ 

ae § hab reichs ſich bei unſerem Blatt ins Mittel 
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zn Der Londoner 
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14 10 Aug ind noch ungeheure Schwierig. 
ben ft überwinden, die große Opfer koſten ee 
ee. eutiäland jteht nach wie vor einig ba, feine 

quellen find reich, ſeine militäriſchen Kräſte 


in der Hauptſache ungeſchwächt, ſeine Arſenale und 
Werften fernerhin imſtande, Heer und Flotte große 
Dienſte zu leiſten. Außerdem muß man damit rech⸗ 
nen, daß hinter den Stellungen an der Aisne me 
rere ähnliche Verteidigungslinien errichtet find, 
und der Krieg an der gewaltigen öſtlichen Front 
mehrere Monate dauern wird. 


Franzöſiſches Urteil über die deutſche 
ſchwere Artillerie. 


Das Lyoner Blatt „Progress“ veröffentlicht den 
Brief eines kanöfjgen Artillerieoffiziers, in dem 
erklärt wird, daß die Franzoſen der deutſchen Ar⸗ 
tillerie gegenüber wehrlos 1 da ſie keine Ge⸗ 
ſchen von ſolcher Tragweite beſäßen. Die deut⸗ 

en Flugzeuge leiſteten zur Beſtimmung der geg⸗ 
neriſchen Stellungen die größten Dienſte. Wenn 
ein deutſcher Flieger eine franzöſiſche Artillerie⸗ 
lets ermittelt habe, jo bleibe der Artillerie nur 


DR 


chneller Stellungswechſel übrig, da ſie ſonſt kurz 
arauf von einem dichten Geſchoßhagel überſchüttet 
werde. Die Deutſchen ſeien Meiſter in der Ver⸗ 
fuer Tatas but Ne henſeue Angreifende In⸗ 

er i 1b: 
ae 1 eihenfeuer zumeiſt buchſtäb 


Große franzöſiſche Offiziers verluſte. 


„Progres“ meldet ferner: Infolge ungeheurer 
Verluſte an Offizieren mußte die franzöſiſche 
Heeresleitung die Offiziere anweiſen, in der Feuer⸗ 
linie mehr als bisher eckung zu nehmen und wag⸗ 
Rahmen griffe nur im äußerſten Notfall zu unter⸗ 
ne 5 


Wie die „Römerſchanze“ bei St. Mihiel 

erobert wurde. 

Aus Anlaß der Erſtürmung des Forts Cam 
des Romains hat der Kommandeur der 6. . 
ſchen Diviſion Generalleutnant von Hehn fol⸗ 
genden Tagesbefehl erlaſſen: 

„Die 6. bayeriſche Infanterie⸗Diviſion mit zu⸗ 
geteilter preußiſcher Fußartillerie und Pionieren 


32. Jahrg. 
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hat heute das Sperrfort bei St. Mihiel im Sturm - 


enommen. Die Fußartillerie und ein Teil der 
Feldartillerie haben in 30ſtündigem Kampf vorge 
arbeitet; die 12. Infanteriebrigade mit den Pionie⸗ 
ten 16 hat in dreiſtündigem Kampf Stein um 
Stein, Wall um Wall das Werk erobert, die 11. 
Aa an ben mit dem Reſt der ſeldartillerie 
at im langen ſchweren Kampf feindliche Entſatz⸗ 
verſuche abgewieſen. Fünf Offiziere, 453 unver⸗ 
wundete und etwa 50 verwundete Mannſchaften 
wurden gefangen. Der Reſt der Beſatzung liegt tot 
unter den Trümmern und in den Kaſematten des 
Sperrforts. Dank euch allen, Offizieren wie Mann⸗ 
haften, für dieſe glänzende Waffentat, die keiner 
in der Kriegsgeſchichte nachſteht! Ehre aber au 
dem Andenken der Opfer, die wir bringen mußten 
Was wir und ſie taten, geſchah für das Vaterland, 
eſchah für unſer und unſerer Kinder und Kindes⸗ 
inder Glück und Daſein! gez. von Hoehn.“ 


Die Landung kanadiſcher Truppen in Havre 
bevorſtehend. 


Aus Havre wird dem „Journal de Geneve“ ge⸗ 
meldet, daß die Landung kanadiſcher Truppen be⸗ 
vorſtehe. Offiziere ſowie Unteroffiziere ſeien bereits 
im Norden 1 angelangt, um die Ope⸗ 
rationen zu organifieren. Der engliſche General⸗ 
ſtab, der Havre als Operationsbaſis gewählt habe, 
habe mehrere Gebäude zu dieſem Zweck auf zwei 
Jahre gemietet. In Havre ſelbſt würden etwa 
fünftauſend Mann einquartiert werden. alt deten 
öffentliche Gebäude ſowie der Regattapalaſt ſeien 
in Lazarette umgewandelt worden. 


Die Hoffnung in Paris ſinkt. 


Nach dem Parijer Korreſpondenten des „Cor⸗ 
riere della Sera“ ſchwindet die Hoffnung auf einen 
entſcheidenden Sieg über die Deutſchen immer mehr. 
Wer in der vorigen Woche die Umgehung des rech⸗ 
ten deutſchen Flügels für ſicher hielt, iſt nunmehr 
von der Unmöglichkeit einer ſchnellen Löſung der 
Lage durch einen Hauptſchlag auf die Deutſchen 
überzeugt und 15 jetzt nur noch eine ſehr lange 
Dauer der Kämpfe bis zur gänzlichen Erſchöpfung 
der Gegner voraus. 

Nach einer weiteren Meldung 85 ſich das Pu⸗ 
blikum von Paris nunmehr unter dem Einfluß der 
Zeitungen an den Gedanken gewöhnt, i 
Rieſen ar noch viele Tage dauern könne. Man 
erwartet die 19 jetzt auch nicht mehr von dem 
oft angekündigten Eintreffen geheimnisvoller exo⸗ 
tiſcher Truppen, ſondern man weiß nunmehr, daß 
nur die regelmäßigen einheimiſchen Verſtärkungen 
herangeführt werden können. 

Das Oberkommando von Paris hat in Verſail⸗ 
les durch Maueranſchlag bekannt gegeben: Jeder 
Deutſche, welche hinter der Front in Zivilkleidung 
angetroffen wird, wird als Spion betrachtet. Wer 
die Zivilkleidung geliefert hat und wer dieſe Tat⸗ 
fich kannte, ohne die Militärbehörde zu benach⸗ 
richtigen, wird als Helfershelfer betrachtet. Jeder 
Deutsche welcher nicht auf den erſten Anruf ſteht, 
wird erſchoſſen. Jede Truppe von mehr als drei 
bewaffneten Deutſchen 5 der Front wird als 
bei der Verübung von Räubereien begriffen erach⸗ 
tet und erſchoſſen. Jede Zivil⸗ und Militärperſon, 
welche des Diebſtahls auf den Schlachtfeldern über⸗ 
führt iſt, wird vor ein Kriegsgericht geſtellt. 


Neue Marſchälle von Frankreich? 


Es verlautet, daß die Generale Joffre, Pau, 
Caſtelnau und Gallieni qu Marſchällen von Franks 
reich ernannt werden ſollen. 

1 A * 


Vom belagerten Antwerpen 


ibt der Korreſpondent der „Times“ in Antwerpen 
olgendes Bild: In der Stadt ſelbſt merkt man vor⸗ 
läufig nicht unmittelbar, daß der Feind nahe iſt. 
Das Bombardement iſt noch ſo entfernt, daß der 
Geſchützdonner rig in Antwerpen hörbar iſt. Aber 
abgeſehen davon ſpürt man die Nähe des Feindes 
deutlich. Die Straßen ſind den ganzen Tag ge⸗ 
drängt voll von ungeheuren Menſchenmaſſen, die 
keine Ruhe finden können, um ihre Berufsarbeit 
fe ae n den Abet en ſind die Bürger⸗ 
teige aufgeriſſen und die Steine zu Barrikaden 
aufgebaut. ilitärautos und Wagen vom Roten 
Kreuz, letztere mit Verwundeten von den Außen⸗ 
forts, fahren unaufhörlich von und nach der Stadt. 
Sobald Wagen kommen, ſtürzt das Volk vor, um 
Neues von der Front zu hören. Scharen verkomme⸗ 
ner Flüchtlinge von Lierd, Dueffel und anderen 
Städten der Umgegend langen an und bieten ein 
Bild tiefſter Verzweiflung und Not 
Die belgiſche Geſandtſc 

endes amtliche Telegramm aus Antwerpen er⸗ 
heat: Oſtlich der Senne wurde unſere Verteidi⸗ 
eftigen An⸗ 


gungslinie gezwungen, ſich vor dem 
f th ethefluß zu⸗ 


griff der deutſchen Artillerie auf den 
rückzuziehen, nachdem fie fünf 
Widerſtand geleiſtet hatte. Unſere Stellung an der 
Nethe 5 ſtark. Die Armee wird mit äußerſter 
Energie Widerſtand zeiten. 


In einer Proklamation des Generals de Guiſe, 
des Kommandanten der Feſtung Antwerpen, heißt 


daß die 


ot. 
aft in London hat fol⸗ 


age lang heftigen 


era 


es: „Wie die ier befehlen zeigt, 


Feſtungen 


kann bei der 
dieſe ſelbſt den 

preisgegeben 
eldzug auch die 


Belagerung einer bee tigten Stad 
Geſchoſſen des Belagerungsheeres 
ein. So haben in dem jetzigen 
üttich und Namur zu Anfang ein Bom⸗ 
Jardement aushalten müſſen. Im Bewußtſein der 
Vaterlandsliebe, von der die mutige Antwerpener 
Bevölkerung erfüllt iſt, bin ich ſicher, daß ſie die⸗ 
ſelbe Ruhe und Kaltblütigkeit bewahren wird, die 
ſie ſeit Beginn der Feindſeligkeiten in ſo hohem 
Maße gezeigt hat, und daß ſie mir auf dieſe 
1 and) die mir übertragene Aufgabe zu er⸗ 
füllen 


330 belgiſche Geſchütze erbeutet. 


Die „Köln. Volksztg.“ iſt in der Lage, den Be⸗ 
richt des Hauptquartiers über die Einnahme der 
Befeſtigungswerke Koeningshoyck und Waeldhem 
zu ergänzen, daß außerdem im ee Felde 330 bel: 
giſche Geſchütze erobert wurden. 


Kitcheners „Millionenheer“. 


Die „Agenzia Stefani“ bringt Londoner offiziöſe 
Meldungen über die rieſigen Schwierigkeiten, die 
England findet, um das von Lord Kitchener ange⸗ 
kündigte „Millionenheer“ einzukleiden und ausgu- 
rüſten. In den Magazinen iſt noch nicht einmal 
der kleinſte Teil der nötigen Beſtände vorhanden; 
ſo gut wie alles Te ewehre, Kanonen, Ma⸗ 
ſchinengewehre, Uniformen, Winterwäſche und 

olldecken. Namentlich erregt der Mangel ſchwe⸗ 
rer Feldartillerie Beſorgnis, weil deren Herſtellung 
ſehr langſam vor hig) geht. Die Werften arbeiten 
fieberhaft, da der Wachdienſt der Flotte, nament⸗ 
lich zu Sturmzeiten, viele Schiffe ruiniert. 


* 
Der Eindruck der Hindenburgſchen Siege 
in Rußland. 


5 Im Chriſtianiger „Morgenbladet“ erzählt ein 


Norweger, der aus Petersburg heimgekehrt iſt, daß 
der Sieg des Generaloberſten von Hindenburg in 
Oſtpreußen und die Niederlage der Ruſſen einen 
lähmenden Eindruck in Petersburg gemacht hätten. 
Nicht weniger gh jet die Trauer darüber, daß 
zwei Generale, auf die man die größten Hoffnungen 
gelest habe, gefallen find. Das Publikum fei vor⸗ 
ehaltlos über die Notlage unterrichtet worden. 
Man habe zwar keine SEN SH, aber 
den Umfang und die Bedeutung der Kataſtrophe 
anerkannt. Von dem Augenblick an habe ſich die 
Kriegsbegeiſterung in Petersburg ſtark abgekühlt. 
Die jpäteren Erfolge gegen Sſterreich hätten nicht 
vermocht, dies ganz auszugleichen. Man ſehe je: 
doch vertrauensvoll der Zu daß entgegen und hoffe 
auf den Sieg, fürchte aber, daß das Heer zu wenig 
Offiziere haben werde. 


Furcht vor Hindenburg in Warſchau. 


Die Krakauer Zeitung „Czas“ erfährt von einer 
aus Warſchau in Krakau eingetroffenen Perſönlich⸗ 
keit, daß das Vordringen der Armee des Generals 
Hindenburg bis nach Suwalki und Lomſcha eine 

Panik in War a hervorgerufen habe. Die 
iliale der ruſſiſchen Staatsbank wurde nach Mos⸗ 
kau verlegt, der Fabrikbetrieb in Warſchau und in 
Lodz wurde eingeſtellt. 

„Nowa Rejorma“ berichtet nach . Blät⸗ 
termeldungen, daß Warſchau gegenwärtig an Koh⸗ 
lenmangel leide. Die Fabriken ſeien genötigt, zu 
ſperren. Die Produktion von Elektrizität und Gas 
mußte aus Erſparungsgründen auf die Hälfte redu⸗ 
ziert werden. Der Bahnverkehr zwiſchen Warſchau 
und der Provinz wird nur teilweiſe aufrecht er⸗ 
halten. Auf der i le an u Bahn verkehren 
borg ert blos nach Petrikau und Lodz. Für den 
11. Oktober wurde die Aſſentierung von Rekruten 
angeordnet. 

Der Militärgouverneur von Warſchau und Wm: 
gegend hat durch Anſchlag folgendes bekannt ge⸗ 
macht: In letzter Zeit ijt die Bevölkerung durch 
abſurde Gerüchte über eine mögliche Beſetzung der 
Stadt aufgeregt worden. Auf Befehl des Armee⸗ 
kommandanten bringe ich zur öffentlichen Kennt⸗ 


nis, daß Warſchau und ſeine Umgegend wie bisher d 


außerhalb ie Gefahr von Seiten des Feindes 
ſind. Ich bitte daher auch die Einwohner ruhig 


“zu bleiben und ihren Geſchäften wie im Frieden 


nachzugehen. 


Ruſſiſche Berichte über die Kämpfe an der 
ruſſiſch⸗oſtpreußiſchen Grenze. 


Über den erneuten IE, der Ruſſen in das 
Gouvernement Suwalki und die dabei ſtattgefunde⸗ 
nen Kämpfe legen folgende ruſſiſche Berichte vor: 
Nach in Mailan de etersburger Mel⸗ 
dungen dauert die lacht auf dem en 
Kriegsſchauplatz an. Der | bei Mariampol 
blieb ohne endgiltiges Ergebnis. Bei Suwalki 
findet ein erbitterter Kampf ſtatt. 
0 CL haben die len ive auf der Front Su⸗ 
walki— Auguſtow ergriffen. Bei Naczli machten 
die Deutſchen einen nächtlichen Bajonettangriff, 
erlitten aber ſtarke Verluſte. Bei Mlawa unter⸗ 
nahmen die Deutſchen eine Offenſiodemonſtration. 


Die Beſchießung von Oſowiec. 


Die Londoner „Morningpoſt“ meldet aus 
Petersburg: Die Deutſchen ſawie das Bombarde⸗ 
ment der ruſſiſchen Feſtung Ojowiec fort. Der Aus⸗ 
gang des Kampfes ut noch ungewiß. Inn ſchlimm⸗ 
ſten Falle hat aber die Feſtung ihre Aufgabe, den 
Feind aufzuhalten, bis die ruſſiſchen Truppenkon⸗ 
zentrationen beendet ſein werden, erfüllt. Der 
Korreſpondent des genannten Blattes behauptet, 
die 79 Invaſion nach Rußland ſei vollkommen 
zwecklos. 

Das ſollen die Herren Engländer doch erſt ein⸗ 
mal abwarten! 


Japaniſche Hilfe für Rußland? 


Die Kopenhagener „Politiken“ erfährt von 
einem glaubwürdigen Dänen aus Dünaborg, daß 
dort am 26. September ſich mehrere Militärzüge 
mit japanischen A Ob befanden. Eiſenbahnbe⸗ 
amte erzählten ihm, daß bis zum 26. September 
insgeſamt 160 Züge zu je 35 Maggons von Wladi⸗ 
woſtok angekommen ſeien. Ruſſi 1 Offiziere be⸗ 
ſtätigten dieſe Mitteilungen und fügten hinzu, die 
Japaner ſeien für Wilna beſtimmt, wo ſich das 
ruſſiſche Hauptquartier befinde. Nach Ausſage der 
Offiziere kommen bis auf weiteres täglich 15 ai e 
a he 60 000 der erwarteten Japaner be 15 

auf 1 ; 

Trotz der Beſtimmtheit, mit der dieſe Meldung 
auftritt, zweifeln wir ſtark an ihrer Richtigkeit. 


Wiederaufnahme der öfterreihiihen Offenſive 
egen Rußland. 
Hand in Hand mit deutſchen Truppen. 


Vom öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier wird 
amtlich ede Das Sulbigungstele ramm Erz⸗ 
herzogs Friedrich an Kaiſer Franz Jo 5 aus Anlaß 
ſeines Namensfeſtes hat folgenden Wortlaut: Den 


¢ 


eiſe S 


Deutſche Ver⸗ 9 


ner Führung anvertrauten Armeen ft es von 
guter Vorbedeutung und erfüllt ſie mit Begeiſte⸗ 
rung und froher Zuverſicht, daß unſere Hauptkräfte 
neu geitär t und ungebrochenen Mutes Schulter an 
Schulter mit Teilen des uns eng verbündeten deut⸗ 
ſchen Heeres am 4. Oktober, dem allerhöchſten 
Namensfeſte Euerer Majeſtät, die aue auf 
dem nördlichen Kriegsſchauplatze wieder aufnehmen 
dürfen, durch welche wir alle mit Gottes Hilfe den 
ieg zu erringen hoffen. Sſterreich⸗Angarns ges 
ſamte im Felde ſtehende Wehrmacht bittet durch 
mich Euere Majeſtät, zu geruhen, anläßlich dieſes 
eſttages der geſamten Monarchie die allerunter⸗ 
änigſten Glückwünſche aller Ae eee 
ſchen Soldaten ſowie die neuerliche Verſicherung 
allergnädigſt nen enzunehmen, daß wir alle treu 
unſerem Eid mit Begeiſterung bereit ſind, in den 
bevorſtehenden Kämpfen und zu aller Zeit unſere 
Soldatenpflicht zu tun und für Euere Majejtät, 
unſeren heißgeliebten Kriegsherrn, ſowie für die 
Ehre und die glückliche Zukunft unſeres ſchönen 
Vaterlandes freudig Blut und Leben zu opfern. 
Erzherzo riedrich, G. d. I. 5 

ie Antwort Kaiſer Franz Joſefs lautet: Die 
ſo warmen Glückwünſche, die Eure k. und k. Hoheit 
im Namen meiner im Felde ſtehenden ante 
Wehrmacht mir zum heutigen Tage darbrachten, 
ergreifen mein dankbares Herz umſo tiefer, als ſie 
in dem bedeutungsvollen Momente erfolgen, da 
Sie im Begriffe find, vereint mit einem ruhmvollen 
Teile des uns eng verbündeten ſieggewohnten deut⸗ 
ſchen Heeres, dem Feinde entgegenzugehen. Das 
dankbare, opferfreudige Vaterland blickt auf ſeine 
kämpfenden Söhne. Möge Gottes Segen unſeren 
Waffen den Erfolg bringen als hehrſten Lohn 
treuer l d Diel todesverachtender Kampfes⸗ 
freudigkeit und vielbewährter ſtählerner Beharr⸗ 
lichkeit, die über jeden Widerſtand ſiegt. Der All⸗ 
mächtige geleite meine Braven! Franz Joſef. 


Die Kämpfe in und bei den Karpathenpäſſen. 

Der Obergeſpan des ungariſchen Marmaroſer 
Komitats hat an die Szatmarer Behörden ein 
Telegramm gerichtet, in dem er die erfreuliche 
Nachricht mitteilt, daß ſich die ruſſiſchen Truppen 
im Rückzuge befinden und keine Gefahr mehr vor⸗ 
handen te — Die öſterreichiſch⸗ungariſchen Trup⸗ 
pen haben ſich, nachdem ſie Mameziget geräumt 
hatten, in eine ausgezeichnete Poſition bei Hosſzu⸗ 
mezos zurückgezogen und haben dort die von mehre⸗ 
ren Seiten eintreffenden Hilfskräfte abgewartet. 
Sie gingen dann zur Dfienfive über. Die Schlacht 
hat für die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen gün⸗ 
ſtig begonnen. 


durch die allerhöchſte Gnade Euerer Majeſtät =| 


Heroiſche Einzelleiſtungen in dieſem Maſſenkriege. 


Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt: Der 
jetzige 1 f Krieg ijt auch darin ganz anders, als 
man ihn ſich vorſtellte, daß trotz der ungeheuren 
Maſſen die einzelnen mit ihrer Tapferkeit und 
ihrem Wagemut genau jo zum Gejamterjolg bei⸗ 
tragen können, wie in früheren Jahrhunderten. 
Wir ſehen dieſe Art von Heroismus unſerer Armee 
in den langen Aufzählungen all jener, die ſich unter 
den bone Verhältniſſen als Helven bewieſen 
1 in Not und Tod den Vorgeſetzten Beiſtand 
eiſteten, gegen vielfache Übermacht ruhig auf ihrem 
orſtöße die 


oſten ausharrten und durch kühne 
Die deutſche 


tellung des Feindes erkundeten. 
Kriegführung verzichtet trotz ihrer ſyſtematiſchen 
Gründlichkeit keineswegs darauf, die Verwegenheit 
eines Leutnants für beſondere Leiſtun en heranzu⸗ 
ziehen. Im Gegenteil, gleich der erste chachzug 
der Armee in dem jetzigen Krieg war eine Tat, bei 
welcher die Eigenſchaft des Mutes im Sinne ver⸗ 
angener Zeiten im höchſten Maße gefordert wurde. 
ie Eroberung Lüttichs konnte nur durchgeführt 
werden durch Soldaten, denen der Krieg mehr iſt 
als bloße Wiſſenſchaft und bloßes Handwerk. Die 
Einnahme eines Forts von Namur iſt bekanntlich 
dur ie Liſt eines jungen Offiziers und ſeine 
prächtige Geiſtesgegenwart gelungen. Noch mehr 
vielleicht war zur See dieſes Element der inneren 
Begeiſterung zu ſpüren. Der kleine Bäderdampfer, 
er in der Themſemündung Minen legte, das 
Unterſeeboot, das drei Kreuzer in die Luft ſprengte, 
die kleinen Kreuzer „Emden“ und „Karlsruhe“, all 
das ſind denkwürdige Beiſpiele der modernen Form 
von heroiſchen Leiſtungen. Die Armeen können lh 
glücklich ſchätzen, daß in ihnen der Geiſt geblieben 
oe der einzig zum Giege führt, der Geijt völliger 
ingabe und raſtloſer ufopferung. 


% 
Der Kaiſer 


hat die Verleihung des mecklenburgiſchen Militärs 
verdienftordens 2. und 1. Klaſſe für Auszeichnung 
im Kriege durch 1 elegramm an den 
Großherzog anzunehmen get: „An den Groß⸗ 
erzog von Mecklenburg⸗Schwerin, königliche Ho⸗ 
eit. Ich danke dir herzlichſt für die Verleihung 
des Militär⸗Verdienſtordens für Auszeichnung im 
15 85 Ich werde dieſen auch von meinem Vater 
und Großvater e Orden im Andenken an 
die hervorragende Bravour tragen, mit der deine 
Landeskinder überall gekämpft haben. Ich bitte 
dich, deinem brapen Füſtlier⸗Kegiment meinen 
Gruß zu übermitteln. ilhelm l. R. 


Die Verwundung des Prinzen Joachim. 


Die ſoeben erſchienene 40. Verluſtliſte meldet die 
Verwundung des Prinzen Joachim von Preußen, 
ſie wird als leicht bezeichnet. Der Prinz, Ober⸗ 
leutnant im Hufaren-Kegiment Nr. 14 und Ordon⸗ 
nanzoffizier, wurde am 9. September bei Schätzels 
in itpreugen verwundet, er gehörte dem 11. Mt 5 
meekorps Generalkommando⸗Stab Kaſſel an. 


Eiſerne Kreuze. 


Anläßlich der Kämpfe auf dem öſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatz hat der Kaiſer, wie das weimaxiſche Hof⸗ 
marſchallamt der „Weimaxriſchen Zeitung“ mitteilt, 
dem Großherzog von Sachſen⸗Weimar das Eiſerne 
Kreuz 1. und 2. Klaſſe verliehen. Auch der Prinz 
Georg von Sachſen⸗Meiningen hat, wie ſeine 
Schweſter, die Großherzogin von Weimar, aus 
Brüſſel erfährt, das Eiſerne ee Oe 

Dem Herzog Paul Friedrich von Mecklenburg⸗ 
Schwerin ijt das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe ver- 
liehen worden. 

Dem Verwaltungschef beim Generalgouverneur 
in Belgien, Dr. v. Sandt, wurde das Eiſerne Kreuz 
verliehen. 

Der Kaiſer hat dem Oberſten v. Ebbinghaus 
vom Infanterie⸗Regiment Kaiſer Ban (7 
Württemberg.) Nr. 125, der verwundet in Stutt⸗ 
gar weilt und für Tapferkeit mit dem Eijernen 

reuz zweiter Klaſſe e Nen e worden war; 
Reben auch das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe ver⸗ 
iehen. a 

Nach amtlicher Mitteilung haben das Eiſerne 
Kreuz 2. Klaſſe 59 Angehörige des Füſilier⸗Regi⸗ 
ments Nr. 37 in Krotoſchin erhalten, und zwar 
18 Offiziere, 6 Fahnenjunker und 35 Unteroffiziere 
bezw. Mannſchaften. 1 


von Hindenburgs Dank. 


Wolffs Bureau veröffentlicht folgende Dank⸗ 
ſagung: Dem Generaloberſten v. Hindenburg ſind 
qu ſeinem Geburtstage jo zahlreiche freundliche 

lückwünſche zugeſandt worden, daß er ſich zu ſei⸗ 
nem genen Bedauern ganz außerſtande ſieht, dieſe 
unmittelbar zu beantworten. Er bittet daher herz⸗ 
lich, mit dieſer allgemeinen Dankſagung vorlieb 
nehmen zu wollen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Das Namensfeſt des Kaisers Franz Joſef 
wurde am Sonntag in überaus würdiger, der 
ernſten kriegeriſchen Lage entſprechender Weiſe 
in der ganzen Monarchie gefeiert. Überall 
vereinten ſich mit den heißen Gebeten für das 
Leben und Wohl des erlauchten Monarchen 
inbrünſtige Gebete für den endgiltigen Sieg. 
In Feſtartikeln feierte die geſamte Preſſe aller 
Nationalitäten den Feſttag, indem ſie Genug⸗ 
tuung über die bisherigen Erfolge der verbünde⸗ 
ten Armeen und unerſchütterliche Zuverſicht auf 
ein ſiegreiches Ende des den beiden Reichen auf⸗ 
gezwungenen Krieges ausſprach. Schon Sonn⸗ 
abend Abend fanden in allen Teilen des Rei⸗ 
ches patriotiſche Kundgebungen aller Art ſtatt, 
die ſich am Sonntag bei den feierlichen Gottes⸗ 
dienſten ſowie bei anderen feſtlichen Anläſſen 
erneuerten. Beſonders eindrucksvoll aejtalteten 
ſich die kirchlichen Feiern in allen Garniſogen, 
in denen die Verteidigungen derneu einberufenen 
Manſchaften in ungewöhnlich feierlicher Weiſe 
ſtattfanden. Auch in den Spitälern. in denen 
die Verwundeten liegen, wurden entſprechende 
Feiern veranſtaltet. In zahlreichen Städten, ſo 
auch in Wien und Budapeſt wurde der Feſttag 
benutzt, um den Kriegsfürſorgezwecken neue 
Mittel zuzuführen. Damen der Geſellſchaft ohne 
Unterſchied der Nationalität beteiligten ſich an 
dem Verkauf von Kriegsandenken aller Art. Im 
Armeeoberkommando wurde das Namensfeſt in 
ſchlichter Weiſe begangen. Vormittags war 
Kirchgang. Mittags beim gemeinſamen Eſſen, 
dem Erzherzog Karl Franz Joſef beiwohnte, 
verlas Armeeoberkommandant Erzherzog 
Friedrich einen an den Kaiſer gerichteten 
Glückwunſch der Armee und die Antwort des 
Kaiſers, deren herzlicher Ton unendlichen Jubel 


auslöſte. 

5 Der däniſche Reichstag 
ijt am Montag ia Kopenhagen eröffnet worden. 
Das Präſidium wurde wiedergewählt. 


Zur Lage in Albanien. : 


In Beſprechung der Lage in Albanien, inse 
beſondere der Kandidatur eines Prinzen des 
ottomaniſchen Herrſcherhauſes, ſchreibt der 
Konſtantinopeler „Tanin:“ Falls der Pforte 
ein ſolcher Vorſchlag gemacht würde. könnte ſie 
die Frage erwägen, ſie wird aber nie daran 
denken, ſich dieſes Vorwandes zu bedienen, um 
ſich in Albanien politiſchen Einfluß zu ſchaffen. 
Wie viele andere Fragen, ſo wird auch die 
Zukunft Albaniens nach dem Kriege entſchieden 
werden. Bis dahin muß die Pflicht derjenigen, 
die in Albanien eine unabhängige Regierung 
ſchaffen wollen, darin beſtehen, ſich insbeſondere 
mit Sſtereich⸗Angarn und Italien zu verſtändi⸗ 
gen und das Vertrauen dieſer Mächte zu gewin⸗ 
nen, deren Ziel nicht in der Zeritüdelung 
Albaniens beſteht. Albanien ſollte weder nach 
der einen noch nach der anderen Seite hinneigen. 
— Eſſad Paſcha iſt vor einigen Tagen in 
Tirana angekommen; die Bevölkerung hat ihn 
ſehr kühl empfangen. — Epirotiſche F ret ⸗ 
wilige unter dem Befehl von Leontokantski 
und eine Abteilung von 500 Mann unter 
Kapitän Vardarf haben Berat beſetzt; die 
albaniſche Regierung will eine Expedition zur 
Befreiung der Stadt entſenden. 


Zuſammenſtoß zwiſchen Hindus und Militär 
in Oſtindien. 

Das Reuterſche Bureau meldet aus Kal⸗ 
kutta vom 2. Oktober: Heute fand ein Zuſam⸗ 
menſtoß zwiſchen Hindus und der bewaffneten 
Macht ſtatt. Die Hindus, die nach Britiſch⸗ 
Columbien auswandern wollten. aber in 
Kanada nicht zugelaſſen waren. waren zurück⸗ 
gekehrt und ſollten ſich nach Baibai bei Kalkutta 
begeben. Die Auswanderer glaubten infolge 
eines Mißverſtändniſſes, daß fie nicht direkt in der 
Heimat befördert werden follten, und weigerten 
ſich in Pandſchab, den bereitſtehenden Zug zu 
beſteigen. Sie beſchloſſen, zu Fuß nach Kalkutta 
zu wandern, worauf Polizei und TTuppen aus⸗ 
geſandt wurden, um dies zu verhindern. Die 
Auswanderer ſchoſſen mit Revolvern und töteten 
und verwundeten mehrere Poliziſten. Bei dem 
Kampfe wurden 16 Auswanderer getötet und 
die übrigen gefangen genommen. 

Ruſſiſch⸗amerikaniſcher Schiedsvertrag. 

Der Staatsſekretär des Auswärtigen Bryan 
und der ruſſiſche Botſchafter Bachmetjew unter: 
zeichneten am 2. Oktober einen Schiedsgerichts⸗ 
vertrag zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
Rußland. i 


Eine Zuſammenkunft der mexikaniſchen Gene 


rale. 

Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus 
Newyork: Die mexikaniſchen Generale werden 
am 10. Oktober zuſammentreffen. um alle 
Meinungsverſchiedenheiten beizulegen. Es 
wurde ein amerikaniſcher Dampfer gechartert, 
um Farben und andere Güter von Rotterdam 
nach Amerika zu bringen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 5. Oktober 1914. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin beſuchte 
geſtern mit der Herzogin von Braunſchweig und 
dem Prinzen Joachim den Gottesdienſt in der 
Nicolaikirche. — Die Heilung der Wunde des 
Prinzen Joachim hat in der letzten Zeit ſolche 
Fortſchritte gemacht, daß der Prinz bereits Reit⸗ 
verſuche unternehmen konnte. Geſtern Mittag 
empfing der Prinz den Beſuch des Oberhofpre⸗ 
digers D. Dryander. . 

— Die „München⸗Augsburger Abendzeitung“ 
meldet heute: Prinz Ferdinand Maria von 
Bayern, Infant von Spanien, der Sohn des 
Prinzen und der Prinzeſſin Lurwig Ferdinand 
hat ſich am 1. Oktober in Madrid im Beiſein des 
Königspaares mit Donna Luiſa Silva de 
Concha, der früheren Hofdame der Königin“ 
Mutter vermählt. Der König von Spanien 
verlieh der Gemahlin des Prinzen den Titel 
einer Herzogin. Prinz Ferdinand Maria hat 
auf ſeine Stellung als königlicher Prinz verzich⸗ 
tet und gehört nunmehr ausſchließlich dem 
ſpaniſchen Königshauſe an. Könia Ludwig hat 
dem Prinzen für ſeine Perſon den Titel als 
Prinz von Bayern und ſeine Stellung & la 
suite des 2. Schweren Reiterregimentes be 
laſſen. 

— In ſeiner Wohnung Joachim⸗Friedrich⸗ 
ſtraße 50 zu Halenfoe, ſtarb der Geh. Regierung 
rat und Stadtverordnete von Wilmersdorf Paul 
Büchtemann, der frühere Oberbürgermeiſter von 
Görlitz. Der Verſtorbene war lange Jahre Hin“ 
durch Reichs⸗ und Landtagsabgeordneter. Von 
1890 bis 1894 war Geheimrat Büchtemann 
zweiter Bürgermeiſter von Charlottenburg. 

— Dem Maler Profeſſor Meyerheim⸗Berlia 
iſt der Rote Adlerorden 2. Klaſſe mit Eichenlaub 
verliehen worden. 

— Der „Reichsanzeiger“ enthält eine Bee 
fanntmadung, wonach das Ausfuhrverbot von 
Mineralwaſſer aufgehoben wird. Verboten iſt 
die Ausfuhr von Pflanzenölen. Fettſäuren, 
friſchen und getrockneten Viehdärmen und 
Eiweiß. Ferner die Aus⸗ und Durchfuhr von 
Kupfererzen, Nickelerzen, Kiesabbränden, Dis 
kautſchuk. Das Aus: und Durchfuhrverbot von 
photographiſchen Apparaten wird auf das Ver⸗ 


bot von Apparaten beſtimmter Stärke abge⸗ 


ändert. 3 

— Das kaiſerliche Geſundheitsamt teilt mit: 
Das Erlöſchen der Maul⸗ und Klauenſeuche tft 
gemeldet vom Schlachtviehhof zu München am 
2. Oktober. 

Müuchen⸗Gladbach, 5. Oktober. Fabrikbeſitzer 
Franz Brandts, Präſident des Volksvereins für 
das katholiſche Deutſchland, Vorſitzer des Ver⸗ 
bandes Arbeiterwohl, iſt der „Kölniſchen Volks⸗ 
zeitung“ zufolge in der vergangenen Nacht ge⸗ 
ſtorben. u ® 

Mannheim, 4. Oktober. Die „Neue Badiſche 
Landeszeitung“ meldet: Die hier tagende ſozial⸗ 
demokratiſche Wahlkreiskonferenz für den elften 
badiſchen Reichstagswahlkreis ſtellte für den 
im Felde gefallenen Ludwig Krank den Schrift⸗ 
leiter der „Mannheimer Volksſtimme“, Oskar 
Geck als Kandidaten auf. Geck iſt ein naher 
Verwandter des früheren Reichstagsabgeordne⸗ 
ten Adolf Geck. 


Provinzialnachrichten. 


12 Schwetz, 5. Oktober. (Eiſernes 
Sammlung.) Dem Regierungsſupernumerat 
Knopf von hier, zurzeit in Aachen, iſt für bewieſene 
Tapferkeit bei der Erſtürmung von Lüttich das 
Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe verliehen worden. — 
Das Lehrerkollegium der Stadtſchule veranſtaltete 
am letzten Schullage eine Sammlung für das Note 
Kreuz, die annähernd 200 Mark ergab. 

Graudenz, 3. Oktober. (Ein Stra f 
gegen eine ruſſiſche Stadt.) Der „ 55 
meldet mit Genehmigung der Militärbehörg⸗ 
Nachdem bereits am 9. September die Zivi 
bevölkerung der ruſſiſchen Kreisſtadt R Pos 
auf unſere Truppen geſchoſſen hat, wiederholte fi f 
dieſe Tat am 26. September. Hierdurch wurde 
Grenzſchutztruppen des Bezirkes zu einem Strafzug 
nach Rypin gezwungen. 


—} 


Kreuz. 


Nach einer eingehen 125 
Unterfuhung, die zur Inhaftierung der Freiſchär le 
führte, die ihre Schuld einſtanden, wurden vis 8 
Gewehre und Patronen mit Beſchlag belegt. dem 
Stadt zahlte 1000 Rubel Kontribution; außerde 


wurden Pferde, Kühe, Wagen, Speck und warme 
Kleidungsſtücke requiriert. Die drei Kaien 


wurden ein Raub der Flammen. Rypin, eine burg 
von 3500 Einwohnern, liegt ſüdlich von Stras ie 
(Weſtpr.) und 10 Kilometer von der Grenze, Sen 
fernt. In Ergänzung der bereits gemel 5 in 
Roheiten der Ruſſen wird F mitgeteilt, 12 a u 
einem Dorfe der Umgebung von ee ſſen 
drei Frauen gefunden wurden, die von den i ich 
in den Unter en aloe worden ſind, worau His 
die Unmenſchen noch an ihnen vergingen. ven; 
Frauen find in ärztliche Pflege genommen worden, 
zwei von ihnen ſind aber geſtorben. den 
Danzig, 5. Oktober. (Den Roten nt 
4. Klaſſe) erhielt anläßlich ſeines itbertritts IM von 
der Gracht Regierungsſekretär Rednungste 
er Gracht. 2 8 
Königsberg, 2. Oktober. (von Hunde haben 
Geburtskag.) Die ſtädtiſchen Körperschaft Tele⸗ 
an Generaloberſt von Hindenburg felge bürger, 
Been gelandt: „Ihrem ruhmreichen Ehren he 
em Gieger bei Tannenberg und Majer, Glück⸗ 
zum neubegonnenen Lebensjahre aufrachtigſe zellenz 
und Segenswünſche. Möchten wir Ew. weitere 
in nicht zu ferner Zeit nach einem durch Frieden 
herrliche Siege errungenen dauerhaften 
an der Spitze Ihrer glorreichen Armee 
alten Krönungsitadt einziehen ſehen. töniglichen 
herzlichſte Geburtstagswunſch der zr. Der 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Königsberg Stadtverord⸗ 
Sberbürgermeiſter Dr. Körte. Der Darauf 
netenvorſteher Dr. Lejeune⸗Oirichlet. ingegangen! 
iſt folgendes Antworttelegramm eing 


unſerer 
iſt d 


Te Seg ee ae 


en 


Den Heldentod für das Vaterland ſtarben in den 
Kämpfen im Oſten unſere lieben, allſeitig hochgeſchätzten 
Vereinsbrüder, 3 


die Referendare 


Franz Kurland. 


Leutnant der Reſerve im Inf.⸗Regt. 176 


Barschewski, 


Leutnant der Reſerve. 


Das Andenken an dieſe Braven, deren Verluſt wir 
alle ſchwer empfinden, wird von uns allezeit in Ehren 
gehalten werden. ö 


Thorn den 4. Oktober 1914. 


Ne Neferendar⸗Vereinigung zu Thorn. 


J. A.: Weiss, Schriftwart. 


Am 26. Auguſt fiel Großböſſau im Kampfe für 
ſeine oſtpreußiſche Heimat 
der Vizefeldwebel der Reſerve 


Hell Jalaaneg Jenna. 


Kurz vor Ausbruch des Krieges war er in mein 
Geſchäft eingetreten, um es zu übernehmen. Der Tod 
hat ſein junges hoffnungsvolles Leben vernichtet. 


Sein Andenken wird bei mir und bei allen Ange⸗ 
ſtellten der Firma W. Boettcher unvergeßlich ſein. 


Thorn den 6. Oktober 1914. 


Artur Abel. 


Bekanntmachung. 


In dem Nachſchub an Bekleidung und Ausrüſtung für 
Offfziere, Sanitätsoffiziere, Veterinärofftztere und Beamte des 
Feldheeres haben ſich dadurch Schwierigkeiten ergeben, daß die 
Offiziere uſw. ihre Beſtellungen unmittelbar an Lieferanten oder 
an ihre Angehörigen richten, die heute nicht in der Lage ſind, 
die Nachſendung zu bewirken. 

i Der vorgeſchriebene Weg zur Beſchaffung der Bekleidungs⸗ 
und Ausrüſtungsſtücke iſt der folgende: Offiziere, Sanitätsofftziere, 
Veterinäroffiziere und Beamte richten ihre Beſtellungen auf Be⸗ 
kleidungs⸗ und Ausrüſtungsſtücke 

a) entweder unter Angabe des Lieferanten an ihren Truppen⸗ 

teil, ſteht dieſer im Felde, an den Erſatztruppenteil; oder 

b) unmittelbar an den Lieferanten. 
N Im Falle zu a) veranlaßt der Truppenteil oder Erſatz⸗ 
tenppenteil die Beſtellung beim Lieferanten, ſtellt ihm, ſofern die 
Verſendung infolge Beſchränkung des privaten Güter⸗ oder Poſt⸗ 
paketverkehrs als Privatgut nicht ausgeführt werden kann, zu⸗ 
gleich den in der M. Tr. O. § 32, 12 vorgeſchriebenen Ausweis 
zu und bewirkt die Anmeldung der Sendung als „Privatgut für 
die Militärverwaltung“ gemäß § 31, 11 der M. Tr. O. bei der 
zuftändigen Militär⸗Eiſenbahnbehörde. f 
: Im Falle zu b) beſorgt der Lieferant den gegebenenfalls 
erforderlichen Ausweis entweder beim Truppenteil (Erſatztruppen⸗ 
teil) oder bei der nächſten ſonſtigen Militärbehörde, welche dann 
die Anmeldung der Sendung wie vorſtehend angegeben, bewirkt. 

Zur Sicherſtelung des Nachſchubs an Bekleidungs⸗ und 
Ausrüſtungsſtücken für Offiziere uſw. können Lieferanten an den 
Sammelſtationen und Etappenhauptorten außerhalb der Magazine 
der Militärverwaltung auf eigene Gefahr und mit eigenem Per⸗ 
ſonal Verkaufsſtellen einrichten. Die Genehmigung hierzu er⸗ 
teilen iu Feindesland die Generalgouvernements oder Etappen⸗ 
inſpektionen. ; 

Die Ausweife zum Transport der Güter zu den Sammel⸗ 
ſtationen nach M. Tr. O. § 32, 12 ſtellen die ſtellvertretenden 


Generalkommandos aus; den weiteren Transport vermitteln die 


Giiterdepots der Sammelſtationen. i 
Hiernach richten Offiziere uſw. zweckmäßiger ihre Beſtellun⸗ 
gen auf Bekleidungs⸗ und Ausrüſtungsſtücke unter Angabe des 
Lieferanten an ihren Erſatztruppenteil, der alles weitere veranlaßt. 
T Feldtruppen ohne eigenen Erſatztruppenteil find auf den 
Erſatztruppenteil derjenigen Feldtruppen angewieſen, die ihre 
Aufſtellung bewirkt haben. Die Erſatztruppenteile ſind ent⸗ 
ſprechend mit Anweiſung verſehen. 


Königl. ſtellb. Generalkommando XVII. Armeekorps. 


Töchtern 1 | 
| di 


zlere 


gewährt die gemeinnützige Mathilde 
Zimmer- Stiftung (Kurator Pro⸗ 
feſſor D. Dr. Zimmer in Berlin-Zehlen⸗ 


dorf) Freiſlellen in einem ihrer 11 


Töchterheime. 


Einzelner Herr 


(Beamter) ſucht Wohnung von 3 Zimmern 
mit allen Beguemlichkeiten. Ang. m. Preis 


MBG. Zimm. m. P. z. v. Culmerſtr. 2, 1. 


Hor dem Leibilſcher Fot 


ſind ſofort oder ſpäter zu verpachten, im 
ganzen oder geteilt: | 

1, ein Garten, 6000 qm, mit Haus, 
(3 Stuben), Treibhaus, Schuppen, 
Scheune 2c. ; 

2. drei Plätze, à 409, (eingezäunt), 
800 und 3090 qm, 

Gebäude ꝛc. werden nach Wunſch auf⸗ 
geſlellt. 

Angebote unter U. 95 an die Ges 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


a Nachruf f 


Wir haben die ſchmerzliche Pflicht, den Tod 
unſeres Stadtverordneten, des N 


Ser Gottlieb Riefflin 


anzuzeigen, der geftern am 5. Oktober einem ſchweren 
Leiden erlegen iſt. 

Der Verewigte iſt uns ſeit ſiebzehn Jahren als 
Mitglied der Stadtverordneten⸗Verſammlung und vieler 
ſtädtiſcher Deputationen ein treuer und hochgeſchätzter 
Mitarbeiter in der ſtädtiſchen Verwaltung geweſen. 
In hingebender ſelbſtloſer Liebe war er unſerer Stadt 
zugetan und mit ftillere Arbeit, die Tat höher ſchätzend 
als das Wort, hat er ſich um ihr Wohl gemüht. 
Seinem guten Herzen find Viele zu Dank verpflichtet, 
und mit uns hat ihn jeder, der ihm näherſtand, wegen 
ſeines fröhlichen Gemüts lieb gewonnen. 

Wir werden ihm in dankbarer Liebe ein treues 
Gedenken bewahren. 


Thorn den 6. Oktober 1914. 
Der Magifirat. Die Skadtperordneten⸗Verſammlung. 


Dr. Hasse. Trommer. 


Penſion 
Näheres Neuſtädt. 


Feine 
für ältere Damen. 
Markt 22, 1. 


@ 

: en. Junge Frau, 

Fi deren Mann im Kriege ijt, ſucht Stellung 

Ka fej als Verkäuferin oder Filialleiterinz hat 
3 & 1 0 8 5 ch Ane lee Geſchäft ge⸗ 

a Y | babt. Gefl. Angebote unter G. 107 

im 81. Lebensjahr. lan die Geſchäftsſſelle der „Preſſe“. 

Dies zeigt tiefbetrübt im Namen 5 D 


1 der Hinterbliebenen an 6 tellung als 6 fii te. 


Thorn, den 6. Oktober 1914 ia 

By Slojterjtr. 4 Bi | Ou erfracen i. d. Geſchäftsſt. d. Preſſe⸗. 
0 1 Saubere Auſwartefrau 

J. Kleinowski. ſucht für einige Stunden Befchaftiqung, 

oe Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle 


Heute Nacht ſtarb in Berlin yi 
unfer lieber Vater, Schwieger- und 90 
Großvater h 


der „Rreffe“. 


Bekanntmachung, 


Wegen der Gefahr, daß Peſt und Cholera, die beide in Rußland 
herrſchen, ins Land gebracht wird, wird dringend davor gewarut, 
Weichſelwaſſer zu Genuß oder Wirtſchaftszwecken zu gebrauchen. Auch 
iſt bei etwa angeſchwemmten Leichen größte Vorſicht am Platze. 

Ferner iſt es durchaus erforderlich, daß die Ratten, die hauptſächlichſten 
Verbreiter der Peſt, möglichſt vertilgt werden. Als Mittel hierzu empfiehlt 
es ſich, auf den betreffenden Gehöften wöchentlich einmal Meerzwiebeln 


N a mit gequetſchten Kartoffeln und Speck aufgebraten oder Phosphorlatwerge 


auf Brot geſtrichen hinzulegen und die Ratten auch direkt durch Katzen und 
Hunde nach Freilegung ihrer Niſtſtellen zu vernichten. Die getöteten oder 
tot aufgefundenen Ratten find mit 3 prozentiger Kreſolſeifenlöſung zu über⸗ 
gießen und zu vergraben. 

Thorn den 15. September 1914. 


Der Oberbürgermeiſter. 


Gaskocher mit Sparbrennern, 
Bratöfen, Gasherde, Gasheizöfen, 
Gasplätteisen, Gaslampen, 
zu Kauf und Miete. i 


—— 


Besuch unserer 


Ausstellung Auswahl 
am Bromberger in: 
Tor / Kronleuchtern, 
erbeten. 


Zuglampen, Pendeln, 
‚ Lyren, Ampeln, 
Wandarmen, Gasstark- 
lichtlampen, Iuvertlampen, 
Heisswasserapparaten, 


Gashadedfen 
und sämtlichen modernen 


Gasapparaten 


für Haushaltungen und Gewerbebetriebe 
aller Art. 


Kein Kauf- 


Führende Zeitschrift für 
die gesamten Interessen 
v. Schiffahrt u. Schiffbau. 
Bezugspreis viertel - 
jährlich Mark 3,—. 
:: Probenummern : 
durch die Geschäftsstelle 
Berlin-Halensee, 
Hektorstrasse 20. 


Ein jüngerer 


reiber 


wird verlangt. 


Rechtsanwalt Wilk. 


Wächter 


ſtellt noch ein 


Pafener Baden. Schließgeſellſchaft. 


Bedingung: nüchtern und völlig unbe⸗ 
ſtraft. Meldungen von 6-7 und 9—19 
Uhr abends Brückenſtraße 18. 


. ůͤ ae teas 


cee 


1 glatten und Anzeigenſatz bewandert, 
findet Stellung in der : 
C. Dombrowski'ſchen Buchdruckerei 
; Katharinenstraße 4. < 


rbeiter oder Frauen 


werden fofort eingeſtellt. 

Baumaterialien: und Kohlen⸗Haudels⸗ 

| geſellſchaft mit beichräniter Haftung. 
Thorn, Mellienſtraße 8. 


RL 
— 


gibt Anteilſcheine (je 10 


Schweſtern. 


in die Fenſter des Krüppelheims, 


Kriegsverſ 


Für die Verpflegung unſerer braven dur) 
reiſenden Verwundeten und Soldaten, ſowie 
die „Ostpreußen bitten wir um 


Charen und Zigarren. 


Abzugeben Rathaus, Zimmer Nr. 1, Moll 
Kreuz, oder Hauptbahnhof, Rotes Kreuz. 


Die Stadtſparkaſſe 


Mark) ab zur 


icherung. 


Bei Beginn des Krieges richteten wir in unſeren Krüppelhäuſern 00 
FReſervelazarett mit 250 Betten für Verwundete ein. 

krauke und verwundete Soldaten darin. — Da nahten die Ruſſen. At ( 
burg wurde geräumt. Alles floh, das Lazarett bis jenſeits der Weich 
Es blieben nur zurück außer wenigen Einwohnern der Auſtaltsgeiſtliche, pia 
rer Lic. Braun mit den Seinen, den Krüppelkindern, Siechen, Idio 80 
Superintendent Braun, der Anſtaltsleiter, als Verfaſſer de 
geharniſchten Kriegspredigten, durch welche die Ruſſen ſehr erzürnt ware 
floh wenige Stunden, ehe die Koſaken am 23. Auguſt einrückten. 0 

ohne jemand zu treffen. 
ſſie 3 ſieche Männer in den Anſtalten tot, verletzten eine taubſtumme, ſie t 
Frau, erſchoſſen 8 Männer und 1 Frau auf der Straße und haben ball’ 
18 Tage hier plündernd und raubend gehauſt. aa 
langte vom ruſſiſchen Heerführer Schutz für die Auſtalten, ſodaß Pfleglilig 


Schon waren über 
Anger 


Sie ſchoſſe 


Dann ſchoſſel 


Pfarrer Lie. Braun 


und Schweſtern geſchont wurden. Er ſelbſt wurde perſönlich zwar bedroht 


blieb jedoch unverletzt. 


Not groß. Anſtaltskühe geſchlachtet. 
10. September blutige Schlacht in der Nähe. 


Vom 8. of 
Vor der Flucht erſchoſſen 10 


Ruſſen ohne Grund noch 13 meist junge Leute, zuſammenbindend un a 
die Mauer ſteflend, ſprengten Eiſenbahnbrücke, brannten die Auftattsiheuin, 
mit der ganzen Ernte nieder und hatten beſchloſſen, angeblich weil aus © 


ſern geſchoſſen ſei — was aber falſch war — die ganze Stadt zu zerſthren 
Da — plötzlich wilde Flucht der Ruſſen. 
Seliges Glück! Rettung! Erlöſung! 


und alle Männer zu töten. 
ſere Huſaren rückten ein. 


1" 


Die 18tagis’ 


Schreckenszeit war zu Ende. Der Anftaltsleiter kehrte von feier Flucht ein 
Tag nach der ſiegreichen Schlacht heim und fand alle Seinen unverleß, 
Die Verwüſtungen durch die Ruſſen in Oſtpreußen find unbeſchreiblich. An! 


dem Abend war der Himmel glühend rot von den Feuerſcheinen der 


bre“ 


nenden Ortſchaften. Am 10. d. Mes. ſah man von den Anſtalten aus 15 ſolches 


Feuerſcheine. 


Nach der großen blutigen Schlacht in nächſter Nähe unſerel 


Stadt wurden die 85 ſchwer verwundeten Ruſſen von den ruſſiſchen Aerzlel 


im ſtich gelaſſen, die auch die ärztlichen Inſtrumente unſerer Klinik 
und flohen. Bald nach der Schlacht wurden 14000 gefangene Ruſſen dul 
Die rnſſiſchen Verwundeten wurden weiter transp 


unſere Stadt geführt. 


ſtahlen 


ov 


tiert und in das Reſervelazarett unſerer Anſtalten 200 dentiche Verwundeng 
vom Schlachtfeld gebracht, mit welchen wir, unſere Milchkühe und Schme⸗ 
ſchlachtend, unſer letztes geteilt haben. Um ſchleunigſte Hilfe fleht inſtändig 


der Vorſtand der Krüppelhäuſer und 
des Reſervelazaretts Angerburg. 


Th. Paſſarge, Kantor. 


H. Braun, Superintendent. Dr. dela 
Pfarrer Lic. Braun, Anſtallsgeiſtlicher. 


Götz, Direktor des Reſervelazaretts⸗ 


Gatter⸗ 
ſchneider 


geſucht. ; 


Nrtilleriedehat Torn. 


Arbeiter 


zum Zuckerrübenausheben ſucht ſofort 
bei hohem Lohn “ 


Beſitzer Bode, Lulkatt.. 


Laufburſche, 13 Jahre, ſucht nach⸗ 
mittags Beſchäſtigung. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Kräftiger Laufburſche 


kann ſich melden. 
Mellienſtraße 88. 


Laufburſche 


wird verlangt. S. Kornblum. 
Jüngere 


Buchhalterin, 


mit geübter Handſchrift, von ſofort ge⸗ 
ſucht, Stenotypiſtin bevorzugt. Angebote 
mit Gehaltsanſprüchen unter HW. 108 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Junges 


Mädchen 


anſtändiger Eltern ſuche für mein Sor⸗ 
timentsgeſchäſt als Lehrling, 


Herm. Lichtenfeld, 
Eliſabethſtraße 16. 


Photographie! 
Für mein photograph. Alelier ſuche 


ein junges Mädchen 
ſowie einen Lehrling 


gegen Koſtgeld. 
Carl Bonath, Photograph, 
Breiteſtraße 2. 


eo 
Lehrmädchen 
ſucht ſogleich Herm. Heymann, 
Altſtädt. Markt. 


Eine geididte Nühterin 


und ein Lehrfräulein geſucht von 
O. Scharf, Breiteſtraße 5. 


Gin mb, Aıftonetemänden 


wird von ſofort geſucht. 
Gerberſtraße 20, 3 Tr. rechts. 


Ein ſauberes Mädchen 


für den ganzen Tag von ſofort geſucht. 

Fr. Ehmke. Wlaneuftraße 4. 

Suche: Land⸗Wirtin. Stubenmädchen 
für Glanzplätten auf Güter. 

Empfehle: Mädchen für alles, welche 

etwas kochen können, Kindermädchen mit 

ee Zeugniſſen. 


Anna Nowak, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, Thorn, 
Schuhmacherſtraße 24. 


ea) 
bier in Thorn. 
reagan ee 0 
Zur Beerdigung unſeres brapen at 
meraden Friedrich Roehnkaus, 
der Verein Donnerding den 8. d. 9 ie 
nachmiltags 2 Uhr, an der Feuerwa 
Gerechteſtraße Ecke an. fend 
Alle Mitglieder, die in Thorn anwer 
find, werden dringend gebeten, dem eat 
meraden Boehnke die letzte Ehre! 
erweiſen. 


Der Vorſtaud. 2 
Münner⸗Geſangverein 
„Liederkranz“ 
Mittwoch Abend 9 Uhr 


im Vereinszimmer: 


Allgemeine Ausſprache⸗ 


Der Vorſtand. 


7 
86% %%% 


a 
Den geehrten Herrſchaften von 

Thorn und Umgegend empfehle 
L ich mich zur 


Anfertigung ſämtlicher 
Pelzwaren. 


Juſtandſetzungen werden ſchnell, 
2 ſauber und bülig ausgeführt. 


5 Doering, Fürihnermit 3 
© Tauchmacherſtr. 2, Hof, 1 Tr. 2 
$60000000000000000098 


Aufwärlerin 1. 
von ſofort geſucht Strobandiir 4 ; 
Junger Mann ſucht gut mee mit 


bo 
Zimmer vom 15. d. Mis. Angedt ig 
Preis unter F. 106 an die Geſchäf 
ſtelle der „Preſſe“. 


Lose 


oil? 
zur Geld-Lotterte des Deuitchen det 
e Sie un 
uberkuloje. Ziehun 0 
21. Oktober 1914, Hauptgewinn 60 
Mark, a 3 Mk. 
find zu haben bei 
Dombrowski, un eh 
tönigl, Lotterie Ginned 
Thorn, Breiteſtr. 2. 


Täglicher Kalender. 2 
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Hierzu zwei Blätier. 
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Chorn, Mittwoch den 7. Oktober 1914. 


32. Jahrg. 


Die Preſſe. 


(Sweites Blatt.) 


Maßnahmen im Intereſſe der 
deutſchen Suderinduftrie. 
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 

ſchreibt: 

Die deutſche Zuckerinduſtrie wird durch den 

Krieg in zweifacher Weiſe berührt. Einmal 
ſind ihr durch das Ausfuhrverbot die Wege nach 
dem Ausland abgeſchnitten oder mindeſtens 
behindert, ſodann tritt ihre Aufgabe, der 
Verſorgung des heimiſchen Nahrungs⸗ und 
Futtermittelmarkts zu dienen, während des 
Krieges und für die nächſte Zeit nach dem 
Kriege beſonders in den Vordergrund. 
Alle Staaten find zurzeit eifrig beſtrebt, 
ihre Nahrungsmittelvorräte ſich nicht nur zu 
erhalten, ſondern nach Möglichkeit zu vermehren. 
Aus dieſem Grunde wurde auch in Deutſchla ad 
für Zucker alsbald nach Ausbruch des Krieges 
ein Ausfuhrverbot erlaſſen. Dies war umſo 
notwendiger, als die deutſche Zuckerausfuhr 
regelmäßig zu nahezu acht Zehntel nach England 
geht und es vor allen Dingen verhindert werden 
mußte, daß wir unſere Feinde mit einem wich⸗ 
tigen Nahrungsmittel von Deutſchland aus 
verſorgten. Das Ausfuhrverbot hat ſeinen 
Zweck, die Engländer wirtschaftlich zu ſchädigen 
auch durchaus erreicht. In England ſind die 
Zuckerpreiſe bis auf das Doppelte geſtiegen, 
was bei dem hohen Zuckerverbrauche der engli⸗ 
ſchen Bevölkerung ſchwer ins Gewicht fällt. 

Auf der anderen Seite erwuchſen aus dem 
Ausfuhrverbote für unſere inländiſchen Zucker⸗ 
intereſſenten naturgemäß Schwierigkeiten. 
Auch der alten Kampagne haben wir im Inland 
noch ziemlich erhebliche Vorräte auf Lager, und 
te neue Kampagne mit einer im Durchſchnitt 
recht guten Zuckerrübenernte ſteht vor der Tür, 
ſodaß ein übermäßiges und unwirtſchaftliches 
Anwachſen der Beſtände zu befürchten war. 
Von Anbeginn verfolgte die Regierung 
dieſe Lage und ihre Entwicklung mit beſonderem 
Intereſſe. Im Benehmen mit allen Intereſſen⸗ 
tenkreiſen, mit der Landwirtſchaft. der Roh: 
zucker⸗ und Raffinerie⸗Induſtrie. dem Groß⸗ 
und Detailhandel, den weiterverarbeitendea 
Industrien und mit Vertretern der Konſumenten 
wurde die Sachlage wiederholt erörtert und 
nach Abhilfemaßnahmen geſucht. Dabei zeigten 
ſich alsbald zwei Wege, die Ausſicht auf Löſung 
der Schwierigkeiten boten. Der eine Plan 
ging dahin, durch geſetzliche Maßnahmen das in 
abſehbarer Zeit nicht abſetzbare Quantum vox 

ucker vorerſt völlig aus dem Konſum guriie 
erhalten, es gleichſam einzuſperren. die Lombar⸗ 
dierung zu erleichtern und lediglich ein be⸗ 
ſchränktes Quantum zur Ausfuhr freizugeben. 
Dieſe in die normalen Verhältniſſe ſtark ein⸗ 
!!!; ensure 


Deutiche Kriegsbriefe.*) 
Von Paul Schweder. 


(Nachdruck verboten.) 
Im Schrapnellfeuer von Verdun. 
0 II. 
Großes 9 auptquartier, 29. September. 


Ein wundervoller Herbſtmorgen liegt über der 
Iönen alten Feſte am grünen Moſelſtrand. Hoch 
euchtet das dunkelgelbe, filigranfeine Turmwerk 
85 ehrwürdigen Kathedrale Über dem Häuſermeer 
on Metz. Auf der Esplanade flaniert das Jung⸗ 
Feier den der Stadt, wie wenn ſie im tiefſten 
peak läge, und auf dem Kaiſer Wilhelm⸗Platz 
8 perk wie immer fleißig Rekruten gedrillt. Aber 
10 und zu dröhnt ein dumpfes Rollen aus der Rich⸗ 
5 von Verdun herüber und zeigt den Bewohnern, 
= der Friede auch dieſer Stadt ein trügeriſcher iſt. 
ne Feſtungstechnik hat es mit ſich ge⸗ 
tat » Dab die Städte ſelbſt faft unberührt von dem 
. Leben und Treiben bleiben. Aber in 
Bi alten Soldatenſtadt Metz, wo ſchon im Frieden 
pie 25 000 Mann faft aller deutſchen Truppen: 
en liegen und jetzt eine große Einuartierung 
x ommt, ift es ſelbſtverſtändlich, daß jeder, auch 
a lähe Einwohner ganz im Banne der großen 
in gniſſe lebt, die ſich faſt unterhalb der Forts 
erer größten deutſchen Zwingburg im Weſten 
ae es abſpielen. Wie mag es jetzt ringsum 
die ihe ſtolzen Höhen von Metz ausſehen, auf denen 
5 eſatzung Tag und Nacht auf dem Poſten ſein 

ü oa im Falle der Gefahr die gewaltigen Feuer⸗ 
Boch 00 nach allen Richtungen ſpielen zu laſſen! 
ſeine a im blauen Ather zieht ein kühner Flieger 
N a um dann ijt faſt 2000 Meter Höhe in 
Korn ung nach Verdun davonzueilen. Anſer 
ae obil bahnt fic) mit Mühe einen Weg durch 
Mor el welche ſchon in dieſer frühen 
Sen = mt Bf Pe b Ata marſchieren. Wir 
EU hiſtoriſche Schloß Frescaty, 


* 
Genehmigung zur Veröffentlichung ert 
cee 1914. Großer an, des Feld. 


ſchneidende Maßnahme mußte beſonders ial Qappelzentner s aller Art zur Ausfuhr ge 
Handels⸗ u. Konſumentenkreiſen ſtarke Bedenken] Bracht worden. Bens der Induſtrie eine gleich 


hervorrufen, da fie zur Vorausſetzung hatte, daß 


die überwiegende Mehrzahl aller Lieferungs⸗ 
verträge für Zucker neuer Ernte hätte aufgeho⸗ 
ben werden müſſen. 

Der zweite Plan rechnete mit einer leichteren 
Handhabung der Ausfuhrbeſchränkungen, und 
zwar in der Art, daß man grundſätzlich für die 
Ausfuhr eine Menge freigibt, die etwa dem 
Durchſchnitt der normalen Jahre entſpricht, ſo⸗ 
daß alſo Erzeugung und Handel in ſeinen nor⸗ 
malen Bahnen bleibt mit der alleinigen aber 
allerdings für die Verſorgung unſeres Volkes 
ſehr weſentlichen Ausnahme, daß die Ausfuhr 
abgeſchnitten wird, ſobald die dafür freigegebene 
Menge datſächlich in das Ausland abgeführt 
worden iſt. 

In wiederholten Beratungen find beide 
Pläne eingehend geprüft worden. Dabei ergab 
ſich, daß der Durchführung des erſten Planes im 
Hinblick auf die beſtehenden Lieferungsverträge 
in der Tat außerordentliche Schwierigkeiten 
entgegenſtehen. Man gelangte zu der Überzeu⸗ 
gung, daß die Löſung dieſer Verträge ohne 
Schädigung wichtiger Erwerbsgruppen kaum 
möglich iſt. Namentlich die Verträge der 
weiterverarbeitenden Induſtrien (Schokolade⸗ 
Kakes⸗, Zuckerwaren⸗ u. a. Induſtrien) und die 
weitverzweigten Abſchlüſſe bis in die Konſu⸗ 
mentenkreiſe hinein ließen dieſen Wea ungang⸗ 
bar erſcheinen. Zudem und hauptſächlich aber 
ſtand der Weiterverfolgung dieſes Planes der 
Umſtand hindernd im Wege, daß ſeine Ausfüh⸗ 
rung nur bei einer nicht unerheblichen Erhöhung 
der Preiſe im Detailhandel möglich geweſen 
wäre. j 

So erſchien es als die zweckdienlichſte Lö⸗ 
ſung, das Ausfuhrverbot für Zucker als ſolches 
zwar aufrecht zu erhalten, trotzdem aber durch 
für jede Einzelſendung nachzuſuchende Erlaub⸗ 
nis ein Quantum zur Ausfuhr freizugeben, 
das den Bedarf der neutralen Länder in der 
bisherigen Höhe befriedigt und unſerer In⸗ 
duſtrie den erwünſchen Abſatz läßt. ſoweit dies 
ohne Schädigung der Intereſſen des Inlands⸗ 
bedarfs möglich erſcheint. 

Im vorigen Betriebsjahr hatten wir in 
Deutſchland eine Zuckergewinnung (auf Roh⸗ 
zucker umgerechnet) von rund 27 Millionen 
Doppelzentner; davon werden als heute noch 
vorhandene Vorräte angenommen 4 Millionen 
Doppelzentner. Wenn man das Ergebnis des 
bevorſtehenden Betriebsjahres etwa ſo hoch 
einſchätzt, wie das vorjährige, ſo würden wir 
mit einem geſamten Zuckerbeſtande von rund 
30 Millionen Doppelzentner zu rechnen Haber. 
Im Vorfahr ſind etwas über 11 Millionen 


wo 1870, auch an einem Septembertage, die Kapi⸗ 
tulationsverhandlungen wegen der Übergabe von 
Metz gepflogen wurden. In dem ſchönen alten Park 
ſammeln ſich bereits die Vögel zur Abreiſe nach 
dem Süden, und die luſtig zwitſchernden Schwalben 
ſcheinen in der friſchen kühlen Herbſtluft einen 
großen Flugwettbewerb auszufechten. über Ars 
mit ſeinen Champagnerweinbergen und den ſtatt⸗ 
lichen Feſten einer mächtigen römiſchen Waſſer⸗ 
leitung führt unſer Weg durch Gorze wieder nach 
Verdun zu. Die Franzoſen haben auch eine große 
Anzahl ſchwerer Geſchütze, ſogar Marinegeſchütze. 
herangeſchafft, und ſo ſind die weiteren Kämpfe. 
denen wir heute wiederum beiwohnen dürfen. 
doppelt intereſſant geworden. Es muß ſich nun 
herausſtellen, welche Artillerie das Übergewicht hat. 
Aber wir vertrauen nach wie vor auf unſere ſchwere 
Artillerie, deren gewaltige Detonationen wir ſchon 
auf der Fahrt über die Höhen von Gorze gehört 
hatten. Die ganze Fahrt geſtattet einen tiefen 
Einblick in die wichtige, jahrzehntelange Arbeit des 
Grafen Haeſeler um Metz herum. In den Orten, 
die wir paſſieren, liegen Proviantkolonnen mit den 
denkbar verſchiedenſten Gefährten aus dem ſchönen 
Pfälzerlande. Da lieſt man die Namen bekannter 
großer Firmen aus Ludwigshafen, Kaiſerslautern, 
Pirmaſens, Landau, Speyer und Neuſtadt an 
der Haardt. Und bei dem Gedanken an das edle 
Gut in den Kellern von Neuſtadt, Forſt und Deides⸗ 
heim läuft einem auch hier zwiſchen den Reben⸗ 
hügeln der Cöte Lorraine das Waſſer im Munde 
zuſammen. Die Bayern haben vor Verdun große 
Ehre eingelegt, denn ihnen ift die Erſtürmung 
eines wichtigen Forts bereits gelungen, und es iſt 
nur eine Frage der Zeit, wenn auch die übrigen 
in unſeren Beſitz übergehen werden. Eine wert⸗ 
volle Unterſtützung haben ſie durch unſere Flieger 
erfahren, die trotz des Regens ganz wundervoll ge⸗ 
lungene Aufnahmen von den verſchiedenen Forts 
in den letzten Tagen nachhauſe gebracht haben. 
Man ſieht auf den Bildern, obwohl ſie wegen der 
fortgeſetzten Beſchießung durch feindliche Truppen 
in großen Höhen (1800 bis 2000 Meter) gemacht 


große Menge zur Ausfuhr frei, ſo würde die 
Induſtrie in ihrer bisherigen Bewegungsfreiheit 
beeinträchtigt werden, wenn natürlich auch da⸗ 
mit gerechnet werden muß, daß wegen des 
Fortfalls der feindlichen Märkte die Ausfuhr 
nicht voll zur Wirkung kommen wird. Außer 
der in der Spezialerlaubnis begründeten Kon⸗ 
trolle der Ausfuhr kommen Beſchränkungen 
nicht inbetracht, ſodaß Induſtrie und Handel 
in ihren bisherigen Bahnen durch Maßnahmen 
der Behörden nicht eingeengt find. Namentlich 
kann bei ſolcher Regelung eine Aufhebung oder 
Rückregulierung von Verträgen nicht in Frage 
kommen. 

Allerdings muß ſich die Regierung vorbehal⸗ 
ten, die Ausfuhr zurückzuhalten, ſobald In⸗ 
landszucker zu bisherigen Preiſen nicht zur 
Verfügung geſtellt wird oder etwa Zucker in 
unwirtſchaftlicher Weiſe dem Inlandskonſum 
(der menſchlichen Ernährung ſowie der Ver⸗ 
füterung) entzogen wird. Sollte dieſer Full 
eintreten, ſo wird man nicht zögern. die Aus⸗ 
fuhr zu ſperren und Höchſtpreiſe einzuführen. 


Die vernichtung der drei engliſchen 
Ureuzer. 


Der Kommandant der „Creſſy“, Bertram 
Nicholſon, hat folgenden amtlichen Be⸗ 
richt erſtattet: 

Während am Morgen des 22. d. Mts. die 
„Aboukir“ Patrouillendienſte tat, wurde fie um 
6 Uhr 25 Minuten auf Steuerbordſeite getroffen. 
„Hogue“ und „Creſſy“ drehten bei und nahmen 
Stellung, „Hogue“ vor „Aboukir“ und „Creſſy“ 
etwa 350 Meter auf Backbordſeite. Sobald erſicht⸗ 
lich war, daß „Aboukir“ Gefahr lief, zu ſinken, wur⸗ 
den alle Boote der „Creſſy'“ auge und eine 
A 0 ohne Dampf niedergelaſſen. In dem 
Augenblick, wo der Kutter voll Mannſchaften auf 
„Creſſy“ zukam, wurde „Hogue“ getroffen, anſchei⸗ 
nend unter der Munitionskammer im Hinterſchiff, 
denn dort folgte auf den erſten ein ſehr heftiger 
weiterer Ausbruch. Beinahe ſofort, nachdem 
„Hogue“ getroffen war, wurde ein Periſkop an 
Badbord von uns auf etwa 270 Meter bſtand 
ſichtbar. Anmittelbar darauf wurde das Bin ete 


öffnet und die Maſchine mit voller Kraft in Be⸗ 


wegung geſetzt, um das Unterjeeboot zu überfahren. 
Unter Kanonier Dogherty erklärt beſtimmt, daß er 
das Periſkop getroffen habe, daß das Anterſeeboot 
darauf den Kommandoturm darbot, den er auch 
traf, und daß das Unterſeeboot darauf ſank. Ein 
daß die der bei dem Kanonier ſtand, glaubt indes, 
daß die Granate lediglich treibende Wrackſtücke traf, 
von denen viele umherſchwammen; doch auch die 
Mannſchaft an Deck hatte offenbar den Eindruck, 
daß das Unterſeeboot getroffen ſei, da ſie laut auf⸗ 
j ände klatſchten. Dieſes naß 


auchzten und in die 
jeeboot ließ einen Torpedo gegen „Creſſy“ 


Kapitän Johnſon manövrierte nunmehr derart, 
daß wir den Beſatzungen von „Hogue“ und „Abou⸗ 
kir“ Hilfe leiſten konnten. Unge ähr 5 Minuten 
ſpäter wurde ein anderes Periſkop vom Steuerbord 
!. — .. . nn nn m nn] 
werden mußten, mit aller Deutlichkeit die verderb⸗ 
lichen Wirkungen unſerer ſchweren Artillerie an den 
einzelnen Befeſtigungswerken. Wie auf den Mond⸗ 
bildern die Krater ſich beſonders ſcharf abzeichnen, 
ſo ſind auf dieſen Photographien beſonders die 
metertiefen Höhlungen ganz deutlich zu erkennen, 
die durch das Einſchlagen von Granaten entſtanden 
ſind. Die Aufnahmen ermöglichen es alſo den Be⸗ 
lagerungsgeſchützen, etwaige Fehler zu verbeſſern. 
Auf der Landſtraße vor einem ſtattlichen, durch 
unſere Truppen beſetzten Schloſſe ſtoßen wir auf 
880 Gefangene des Forts Camp des Romains, die 
gerade ihre Waffen abgeliefert haben und nun nach 
Deutſchland transportiert werden ſollen. Mit an⸗ 
erkennenswerter Objektivität erzählen uns die 
Bayern, daß ſich die Beſatzung außerordentlich 
tapfer gezeigt habe, ſodaß man den kurz vor unſerer 
Ankunft in Automobilen abgeführten Offizieren 
nicht nur die Säbel überließ, ſondern auch beim 
Ausmarſch der Beſatzung aus dem Fort durch zwei 
Bataillone mit geſenkter Fahne und die üblichen 
Ehrenbezeugungen erwieſen wurden. Mit Tränen 
in den Augen hat der Kommandant unſeren Offi⸗ 
zieren das Fort übergeben, nachdem drei Tage 
lang die fürchterliche Beſchießung durch die Unjern 
angedauert hatte und der weitere Aufenthalt für 
die Franzoſen dann unmöglich geworden war. Wie 
die Franzoſen bis zum letzten Augenblick gekämpft 
haben, erhellt daraus, daß unſere Infanterie beim 
Sturmangriff nur wenigen kampffähigen Leuten 
gegenüberſtand. Die Franzoſen erklären überein⸗ 
ſtimmend, daß ſchon unſere 21⸗Zentimeter⸗Mörſer 
mit einer ſchrecklichen Nauchwirkung ſchießen und 
ihre Geſchoſſe etwa drei Meter tief in den Boden 
einſchlugen, worauf fie dieſen auseinanderjprengten, 
Die Treffliherheit war großartig, und wie gut 
unſere Geſchütze arbeiten, erhellt daraus, daß einer 
dieſer 21⸗Zentimeter⸗Mörſer ſeit der Belagerung 
von Manonviller rund 2000 Schüſſe abgegeben hat, 
ohne daß ſich bisher auch nur ein Mangel ergab. 
Auf der einen der Höhen von Cöte Lorraine hatten 
wir Gelegenheit, zwei unſerer 21⸗Zentimeter⸗Mörſer 
im Kampfe zu ſehen. Die Geſchütze waren tief im 


wüſtung an. 


Das Feuer wurde 
ie Blaſenbahn des Torpedos, der von 
dem Unterſeeboot auf 450 bis 500 Meter Abſtand 
abgelaſſen wurde, war deutlich ſichtbar, und ſie traf 


unſeres Schiffes aus bemerkt. 
eröffnet. 


uns an Steuerbord dicht vor der Achterbrücke. Das 
Schiff bekam etwa 10 Grad Schlagſeite nach Steuer⸗ 
bord, blieb aber feſt liegen. Es war 7 Uhr 15 Min. 
Alle waſſerdichten Schotten uſw. waren im Nu ge⸗ 
Hate ehe der Torpedo das Schiff traf, ſämtliche 
Stühle und Tiſche, ſowie alles Holz, was zur Hand 
war, an Deck, wie darunter, wurde über Bord ge⸗ 
worfen, damit die Schiffbrüchigen ſich daran feſt⸗ 
halten konnten. Ein zweiter Torpedo von dem 
einen oder anderen Unterſeeboot ging fehl und a 
aus etwa 7 Meter Abſtand längs des Hinterſchiffs 
vorbei. Ungefähr eine Viertelſtunde, nachdem der 
erſte Torpedo uns Water hatte, traf uns ein drit⸗ 
ter von einem Unterjeeboot an Steuerbord im 
fünften Keſſelraum. Zeit 7 Uhr 30 Minuten. Das 
Schiff begann dann überzuholen und kenterte am 
Ende kieloben. So blieb es ungefähr 20 Minuten 
liegen, bis es um 7 Uhr 55 Minuten vollends ſank. 

Auch nach dieſem amtlichen Bericht dern man 
in England immer noch in dem Wahn befangen zu 
ſein, bei der Vernichtung der engliſchen Panzer⸗ 
kreuzer ſeien mehrere Anterſeeboote tätig ge⸗ 
weſen. Das ijt durchaus falſch, allein „U 9 
vollbrachte das Werk. ö | i 
die Wahrheit nicht hören zu wollen; vielleicht will 
man auch ene die Täuſchung aufrechterhalten, 
weil es den Engländern allzu = wider den Strich 
geht, daß ein einziges kleines Boot mit nur drei 

üſſen drei große Panzer mit vielen hundert See⸗ 
leuten verſenkte. Jeder Schuß ein Treffer — auch 
dieſer Satz ſcheint von den Engländern in Erbpacht 
genommen zu ſein. Sie gönnen ihn dem Feinde 
nicht; hat er einen großen Schlag zu verzeichnen, ſo 
lagen ſie beſtenfalls, er habe „Glück“ gent 

Die Londoner Marinebehörde meldet, daß die 
Verluſte beim Untergang der drei Kreuzer 
„Aboukir“, „Hogue“ und „Creſſy“ 60 Offiziere und 
1400 Mann betragen. 


Ein Nachtkampf an der Aisne. 

Den Beginn der noch jetzt fortdauernden Rieſen⸗ 
ſchlacht in Nordfrankreich, die erſten Kämpfe der 
Deutſchen an der Aisne gegen die Franzoſen und 
Engländer, ſchildert ein Berichterſtatter der 
„Times“ in einer anſchaulichen Darſtellung, aus 
der wir das packende Bild eines Nachtkampfes 
herausheben: 


„Die Deutſchen hatten den Fluß überſchritten und 
am anderen Ufer der Aisne eine ſehr feſte Stellung 
mit ſchwerer Artillerie eingenommen, die nur im 
offenen Sturm erobert werden konnte. Die Brücken 
über den Fluß waren alle abgebrochen worden, mit 
Ausnahme einer kleinen, j 
einem Grunde zu zerſtören vergeſſen hatte. Es 
mußten zum bergang alſo Pontonbrücken ge⸗ 
en werden, und da die deutſchen Batterien 
en Fluß in dem größten Teil ſeines Laufes be⸗ 
errſchten, war ein Artilleriekampf unvermeidlich. 

ge begann früh am Morgen und dauerte den 
größten Teil des Tages über. Die ſchweren Kano⸗ 
nen der Deutſchen richteten eine furchtbare Ver⸗ 
5 Flußtal war bald zu einer Hölle 
eworden. Von einer Höhe zur anderen donnerten 
ie 11 Kanonen; die Granaten flogen über 


den Fluß und überſchütteten die Truppen, die das 
überſchreiten verſuchten, mit einem Hagel von 


Walde verſteckt, und durch verſchiedene Maßnahmen 
hat es der Batteriechef erreicht, daß ſich die Fran⸗ 
zoſen über die Aufſtellung der Geſchütze andauernd 
im Unklaren befinden. Ein Geſchütz gibt am Tage 
4—500 Schuß ab, und die Präziſion hat während 
des ganzen Feldzuges noch an keinem Punkte nach⸗ 
gelaſſen. Während des ganzen Feldzuges iſt auch 
erſt ein einziges dieſer Geſchütze, und zwar bei Fon⸗ 
tenoy, durch einen feindlichen Schuß demontiert 
worden. Das Geſchoß der 21⸗Zentimeter⸗Geſchütze 
wiegt nicht weniger als 240 Pfund, ohne Kartuſche. 
Die Detonation des Schuſſes war naturgemäß eine 
weit ſtärkere, als geſtern bei den 15⸗Zentimeter⸗ 
Mörſern. Bei dieſem Schuß war das Geſchütz auf 
9400 Meter Entfernung eingeſtellt, und wieder galt 
es einem von franzöſiſchen Truppen angefüllten 
Dorfe. Das ganze Geſchütz wiegt 170 Zentner und 


iſt von 8—10 Pferden in den hohen Buchenwald 


hineingezogen worden, in dem es heute ſteht. Es 
iſt das ſchwerſte Geſchütz überhaupt, das beim Feld⸗ 
heere mitgeführt wird, und kann infolge der Krupp⸗ 
ſchen Radgürtel überallhin transportiert werden. 
Natürlich iſt es mit Rohrrücklauf verſehen. Rings- 
um im Walde liegen die Bedienungsmannſchaften 
im friedlichen Mittagsſchlaf. Ein einziger Artil⸗ 
leriſt iſt erforderlich, um das Geſchütz zu richten, 
und immer wieder ſtaunt man über die Einzachheit 
in der techniſchen Ausrüſtung der ungeheuren 
Mörſer. Aber wir erleben noch eine weitere Stei⸗ 
gerung der großen Eindrücke des heutigen Tages. 
Denn abermals geht es einer unſerer größten 
Batterien entgegen, die nicht, wie die geſtrige, eine 
unfreiwillige Gefechtspauſe hat. Mitten in einem 
ſchönen Weinberge iſt der Teufelskeſſel inſtalliert, 
aus dem gewaltige Geſchoſſe von bisher unerhörter 
Wirkung in hohen Bogen nach den Forts von 
Verdun hinüberſauſen. Eine faſt unmerkliche 
Neigung des Rohrs im Augenblick des Abfeuerns 
lenkt das rieſige Geſchoß viele tauſend Meter weit 
an eine auf der Karte vorher genau beſtimmte 
Stelle, und wie die Geſchoßwirkung iſt, haben wir 
auf Givet und in Namur bereits mit Schaudern 
geſehen. i 


In England ſcheint man 


die man aus irgend 


| 
i 
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brochenen Brücke, die 


geführt. 


Eiſen. Die Pontons werden auf beſonders für ſie 
gebauten Wagen mitgeführt. Es iſt notwendig, 
ſie an den Flußrand zu bringen, ins Waſſer zu 
werfen und dann zuſammenzübinden. Die ganze 
Arbeit mußte im furchtbarſten Feuer ausgeführt 
werden; Granaten, Maſchinengewehre und Ge⸗ 
wehre wirkten zuſammen, um die Brücken bauenden 
Ingenieure in einen Hagel von Geſchoſſen zu hüllen. 
Der Feind hatte ſich an verſchiedenen Punkten tief 
eingegraben und konnte den ganzen Fluß nach Be⸗ 
lieben beſtreichen. Er machte es den Verbündeten 
ſo heiß, daß an einem Punkte der Verſuch, eine 
Brücke zu ſchlagen, aufgegeben werden mußte. Die 
Szene war gewaltig und furchtbar, über alle Be: 
ſchreibung, und dazu kam noch das Wunder, das die 
Erkundungsflüge der engliſchen und franzöſiſchen 
Flieger hervorbrachten. ſtand eine zeitlang 
unter einem dieſer Flugzeuge und ſtaunte in atem⸗ 
loſer Erregung zu dem großen Vogel in den Lüften 
empor, der ſich über die feindlichen Linien ſchwang, 
von tauſendfachem Tode umdroht. Wenn das 
Flugzeug dann herabſteigt, um eine unklare 
Stellung oder eine Beſonderheit des Geländes 
näher zu erkunden, dann wird die Spannung faſt 
unerträglich. Unter dem Surren der Flugzeuge 
und dem Pfeifen der Granaten drang das ver⸗ 
bündete Heer bis zum Fluſſe vor. Dank der unzer⸗ 

L t u vorhin erwähnte, konnte 
ein Teil der britiſchen Macht verhältnismäßig raſch 
den Übergang bewerkſtelligen. Als dann die Inge⸗ 
nieure ihre Aufgabe glüclich vollendet hatten und 
die Kolonnen auf den neuen Brücken vorrückten, 
wurde bei Anbruch der Nacht der Übergang durch⸗ 
Aber dieſe Überwindung des Fluſſes be⸗ 
deutete noch durchaus keinen Sieg. Die ganze Nacht 
durch ſuchten die großen Scheinwerfer des Feindes 
den Fluß ab, um die Stellung unſerer Truppen zu 
erkunden. Das Feuern hielt die ganze Nacht durch 
an, und die Soldaten mußten Fe ibe n ſtill ver⸗ 
halten, um ihre Stellung dem Feinde nicht durch 
ein Geräuſch zu verraten. Dabei traf einen eng⸗ 
liſchen Infanteriſten ein Streifſchuß in den Arm, 
und in ſeinem merz entfuhr dem armen Burſchen 
ein Schrei. Im nächſten oment aber ſtopfte er 
ſich mit der Dare em Hand ein Stück Gras in 
den Mund, damit kein weiterer Laut ihm ent⸗ 
ſchlüpfte. Nach dieſer gefährlichen Nacht brach kalt 
und windig der Morgen an mit gelegentlichen 
Regenſchauern. Die Deutſchen hatten ſich auf der 
ganzen Linie in jene kleinen Löcher eingegraben, 
die ſte jo geſchickt herzuſtellen wiſſen. Auch die Ver⸗ 
bündeten waren in Gräben, und ein langes 
Schießen hub an. Dann machten die Deutſchen 
einen furchtbaren Angriff, da ſie augenſcheinlich 
Verſtärkungen bekommen hatten. „Sie kämpften 
wie Verzweifelte“, erzählte mir ein Soldat. „Die 
Art, auf die ſie ſich überall auf den Höhen einge⸗ 
graben hatten und mit der ſie ihre groben Kanonen 
verbargen, war wirklich wundervoll. Wir waren 
unfähig, zu erraten, aus welcher Richtung die 
Granaten kamen, aber dann ſtiegen unſere Flieger 
auf und ſtellten die 5 feſt, und dann ſprachen 
auch unſere Kanonen ihr Wort. Der Kampf furcht⸗ 
bar. Die Schlacht dauerte nun, ohne in ihrer Wut 
nachzulaſſen, die ganze Nacht hindurch und die 
beiden folgenden Tage. Ein trauriger Beweis für 
die ungeheure Kraft dieſer angle und Gegen⸗ 
angriffe bot ſich mir dar in den Wagenladungen 
von Verwundeten, die ich a daherkommen 
ſah auf der ganzen Linie zu ihrer langen Reiſe 
nach der Küſte.“ 


Ein holländiſches Stimmungsbild 
aus dem jetzigen Rußland. 


Ein Holländer, der, während er auf ſeiner 
Ferienreiſe im Kaukoſus war, dort von der 
Mobiliſation überraſcht wurde und mit der 
Eiſenbahn quer durch Rußland zurückkehrte, 
gibt in dem „Nieuwe RNotterdamſche Courant“ 
die Eindrücke wieder, die er auf dieſer Keil? 
gewann. Es heißt da in dem Bericht: 

„Wir hatten die Überzeugung aewonnen, 
schreibt er, das heutige Rußland lei nicht mehr 


Doch ſchon heißt es weiter, denn das ſchönſte 
ſteht uns ja erſt noch bevor. Wir ſollen ganz in 
die Gefechtslinie hineinkommen, nachdem wir ſchon 
geſtern die Feuertaufe erhalten haben. Wenige 
hundert Meter vor der Batterie, die wir ſoeben in 
Tätigkeit ſahen, öffnet ſich plötzlih der Wald, und 
vor unſeren Füßen, tief drunten im Tale, breitet 
ſich das entzückende Landſchaftsbild von St. Mihiel, 
einem der wichtigſten Maas⸗Sperrforts, aus, das 
nun auch ſchon in unſeren Beſitz übergegangen ijk 
Aber noch tobt zwiſchen unſerer Armee und den 
übrigen Feſten längs der Maas der Titanenkampf 


dieſer Tage, und wenn auch das Feuer der Gegner, 


je weiter der Tag vorrückt, umſo ſchwächer wird, 
ſo wäre es doch unratſam, auch nur wenige Meter 
weit auf der Landſtraße vorzurücken, dorthin etwa, 
wo eine unſerer Batterien als die am weiteſten 
vorgeſchobene unaufhörlich Bomben und Granaten 
in einige hinter St. Mihiel belegene Schützen⸗ 
gräben der Franzoſen ſendet, während ſie ſelbſt mit 
ziemlich gut gezielten Schrapnellſchüſſen bedacht 
wird. Wir wandern alſo querfeldein über die mit 
Klee bedeckte Anhöhe, bis dicht an den Abhang 
heran, zu deſſen Füßen die Stadt in ihrer ganzen 
Ausdehnung ſichtbar iſt. Wir können genau beobach⸗ 
ten, wie eines unſerer Schrapnells in das Dach der 
großen Infanteriekaſerne des Ortes einſchlägt. 
Einen Augenblick — dann ſteigt ſchwarzer Rauch 
empor, und es iſt kein Zweifel, daß in wenigen 
Minuten die Flammen aus dem Dache heraus⸗ 
brechen werden. Durch das Glas erkenne ich die 
Zeiger der Kaſernen⸗Uhr. Sie zeigt genau 5 Mi⸗ 
nuten vor 43 und bleibt von dieſem Moment ab 
ſtehen. Im gleichen Augenblick ſehe ich drüben auf 
der uns gegenüberliegenden Anhöhe ein kleines 
weißes Wölkchen aufſteigen, und ſchon im nächſten 
Augenblick gibt es dicht über unſeren Köpfen einen 
lauten, kurzen Knall. Eine gelblich⸗braune Wolke 
zieht langſam über uns hinweg. Da — ein zweites 
Aufblitzen drüben, und nun geht es: hui — hui — 
hui! Wieder ein Schuß auf uns, und diesmal ein 
Schrapnell. Mit kurzem Knall explodiert es linker 
Hand, aber Reſte fliegen auch zu uns herüber. Da 
das Geſchieße gerade auf unſere kleine Gruppe 


das Rußland aus den Tagen des japaniſchen 
Krieges. Anſer Urteil wurde von zahlreichen 
Freunden verſchiedener Nationalität. die ſchon 
ſeit Jahren im Lande wohnen geteilt. Faſt alle 
gaben ihr Erſtaunen kund über die Veränderun⸗ 
gen, die Rußland in wenigen Jahren durchge⸗ 
macht hat, insbeſondere auf militäriſchem Ge⸗ 
biete. Es war z. B, eine allgemein bekannte 
Tatſache, daß die ruſſiſchen Soldaten nur ute 
gern in den japaniſchen Krieg zogen und daß 
oft Selbſtverſtümmelungen vorkamen. um vom 
Militärdienſt freizukommen. Und jetzt: Tau⸗ 
ſende und aber Tauſende haben wir zur Front 
ziehen ſehen, ſogar aus dem Herzen des wilden 
Kaukaſus, und alle ohne Ausnahme waren in 
der denkbar beſten Stimmung. Während drei 
Wochen haben wir, im Kaukaſus nicht einen 
Mißklang vernommen. Die Mobiliſation ging 
flott vonſtatten. Wir jtaunten, als wir über 
die ruſſiſche Grenze kamen und die Berichte 
über einen Aufſtand im Kaukaſus laſen! Nichts 
war weniger wahr, als dies. Einen ausgelaſſe⸗ 
nen Enthuſiasmus fanden wir bei den Truppen 
nirgendwo, aber eine ruhige Entſchloſſeaheiit 
war ohne Ausnahme vorhanden. Die Truppen 
waren auch ausgezeichnet ausgerüſtet: alle mit 
neuen Wintermänteln und faſt alle mit neuen 
Schuhen. Auch befamen wir den Eindruck, be⸗ 
ſonders im Süden, daß das Verhältnis zwiſchen 
Offizieren und Soldaten gut war. Das Inter: 
eſſe für den Krieg iſt groß. Arm und reich, 
Soldat und Bürger, kaufen überall die Bulle⸗ 
tins. Ob immer die ganze Wahrheit mitgeteilt 
wird, kann ich nicht beurteilen. aber ich weiß, 
die Zeiten ſind auch in Rußland vorüber, in 
welchen man dem Volke etwas vormachen kann. 
Die Berichte von den großen ruſſiſchen Verlusten 
in Oſtreußen waren unverblümt an den Zei: 
tungsbureaus zu leſen; ſie konnten aber nicht 
die Stimmung ändern, jo wenig als der Sieg 
bei Lemberg Prahlerei hervorrief. Sprach man 
über Deutſchland, ſo hieß es: Es maa ſo viel 
koſten, wie es will, aber ſiogen müſſen wir! Der 
Haß gegen Deutſchland kennt keine Grenzen. 
„Es iſt Haß genug da, nicht für einen Krieg, 
ſondern für zehn Kriege!“ ſagte uns jemand, der 
mit den ruſſiſchen Verhältniſſen ſehr vertraur 
iſt. In Moskau und Petersburg ſahen wir den 
Automobildienſt des Roten Kreuzes in voller 
Arbeit. Soweit wir ſehen konnten. iſt auch die 
ſer Dienſt gut eingerichtet. Schließlich ſei noch 
erwähnt, daß die Regierung ſeit dem erſten 
Tage der Mobiliſation und für die Dauer des 
Krieges den Alkoholverkauf in Rußland verbo⸗ 
ten hat. Auf den Bahnhöfen und an den 
Reſtaurationswagen koanten wir foaar feta 
Bier und keinen Wein bekommen. Nur in 
eigigen Hotels erſten Ranges war der Verkauf 
erlaubt. N ii 

Es ſcheint uns, als wenn der Bericht von 
etwas zu liebevollen Empfindungen für Rußland 
diktiert iſt. 


Provinzialnachrichten. 


e Briefen, 4. Oktober. (Verſchiedenes.) Ein 
Landſturm⸗Erſatzgeſchäft wurde hier im Vereins⸗ 
hauſe abgehalten. Die überwiegende Zahl der Vor⸗ 
eſtellten wurde als dienſttauglich ausgehoben. — 
er hieſige Kreisausſchuß macht bekannt, daß die 
geſetzliche Kriegs⸗FJamilienunterſtützung ſolchen 2 
milien entzogen werden wird, die infolge des 


immer noch ſtärker wird, ſo ſcheint es klar zu ſein, 
daß man uns drüben entdeckt und uns für Mit⸗ 
glieder eines Stabes hält. So ziehen wir es vor, 
den gefährlichen Punkt bald zu verlaſſen. Wie ge 
fährlich die Sache aber geworden war, erfuhren wir 
erſt unten auf der Landſtraße. Denn da war in⸗ 
zwiſchen ein bayeriſches Militär⸗Auto vorbei⸗ 
gefahren, unſere Herren hatten noch hinüber⸗ 
gegrüßt; in demſelben Augenblick war aber auch 
ſchon giv Schrapnellſtück in das Vorderteil des 
Wagens eingeſchlagen und hatte dieſen vollſtändig 
zerſtört, ſodaß ein anderer Wagen requiriert wer⸗ 
den mußte. Die Franzoſen hatten richtig kalkuliert, 
daß die Straße ſtark befahren und ihre Beſchießung 
ſich daher wohl lohnen würde. Auf der Rückfahrt 
ſahen wir die aus den beſchoſſenen Dörfern flüch⸗ 
tenden Bewohner, und wieder packte uns der 
Menſchheit ganzer Jammer an. Auch einem Trans⸗ 
port Franktireurs, an deſſen Spitze ſich ein an den 
Händen gefeſſelter Pfarrer befand, begegneten wir 
auf der Rückfahrt, die durch die völlig ausgeſtorbene 
Ebene von Etain vor ſich ging. Im Abenddunkel 
ſaßen unſere Feldgrauen friedlich vor den Türen 
der halbzerſchoſſenen Bauernhäuſer, andere meltten 
Kühe, noch andere gruben ſich ein paar Kartoffeln 
aus. Alle aber ſtreckten ſie freudig die Hände aus, 
als ein ſchöner bayeriſcher Poſtillon durchs Dorf 
ging und die eben angekommene Feldpoſt verteilte. 
Drinnen aber in Metz ſaß um dieſe Zeit der Kaiſer 
am Krankenbett ſeines Sohnes, und die Bewohner 
jubelten ihm zu, als es bekannt wurde, daß der 
Kommandeur der Liegnitzer Königs⸗Grenadiere in 
nicht allzu ferner Zeit wieder an die Front gehen 
dürde. Es hat ſich um einen ſchweren Herzkrampf 
gehandelt, den der Kaiſerſohn infolge andauernder 
Überanſtrengung in den Kämpfen bei Verdun er⸗ 
litten hat, und bei denen er wiederholt ſelbſt einen 
Zug ins Gefecht geführt hat. So iſt das Schrapnell⸗ 
feuer von Verdun für manchen mit unauslöſchlichen 
Erinnerungen verknüpft, und noch in ferner Zeit 
wird man, vom Kaiſerhauſe herab bis in die ärmſte 
Tagelöhnerhütte hinein, gedenken der heißen Tage 
von Verdun. 


rbeit nachzugehen. — In Nußdorf brannte das 
Inſthaus des Beſitzers Manthey Das Feuer 
entſtand durch ein beim Kartoffeldämpfen heraus⸗ 
efallenes brennendes Torfſtück. — In Deutſch 
Scheune und drei Schuppen 
Die 
inen ſind 


opatken wurden die 
des Beſitzers Artur Korthals ein 1 ide 
Ernte und viele landwirtſchaftliche Ma 
mitverbrannt. 

12 Schwetz, 4. Oktober. (Einſegnung.) In der 
katholiſchen Pfarrkirche fand heute die Einſegnung 
der diesjährigen Katechumenen durch den Propſt 
Konitzer ſtatt. Von den 150 Katechumenen, die zur 
Kommunion zugelaſſen wurden, hatten 11 am 
deutſchen Unterricht teilgenommen. 


quses 90 14 Beihilfe ſich weigern, einer geregelten 


12 Schwetz, 5. Oktober. (Verſchiedenes.) Dem 
Pfarrer Dr. Buchholz von hier ijt die Ortsſchul⸗ 
aufſicht über die Gag 5 en Schulen zu Sull⸗ 

Groß und 
Klein Zappeln, Königlich 
Glugowko, Groß Deutſch⸗Konopath und Winters⸗ 
dorf übertragen. — Dem deve ener Sand⸗ 
ler von hier, der als Feldartilleriſt einer Land⸗ 
ſturmbatterie am Feldzuge gegen Rußland teil⸗ 
nimmt, 3 das Eiſerne Kreuz verliehen. Herr 
Sandler hat auch am Feldzuge gegen China teil⸗ 
genommen. — In der geſtrigen Monatsverſamm⸗ 
lung des evangeliſchen Bürgervereins pied der 
ſtellvertretende Vorſitzer 


1155 chlemmer 
über die Kriegslage auf den verſchiedenen Kriegs⸗ 
ſchauplätzen, Rektor Heine über das Sanitäts⸗ 


nowko, Biechowo, Gatzki, Julienfelde, 
5 Drosdowo, 


weſen im gegenwärtigen Kriege. 

Graudenz, 5. Oktober. (Der älteſte Leutnant.) 
In einer Angabe der „Frankf. Zig.“ über die älte⸗ 
ſten Leutnants in unſerer mobilen Armee dürfte 
das Höchſtalter ein Freiwilliger in Graudenz auf⸗ 
weiſen: der Rittergutsbeſitzer Theodor Seidler, der 
aus Darkehmen (Oſtpreußen) vor den Rujjen ge⸗ 
flohen war, ſich der Militärbehörde zur Verfügung 
geſtellt hatte und beim Bekleidungsamt in Grau⸗ 
denz als Leutnant angeſtellt wurde; er iſt 
75 9 alt. 

anzig, 3. Oktober. (Danziger Goldwaſſer dem 
Befreier Oſtpreußens.) Die bekannte photogra⸗ 
phiſche Kunſtanſtalt H. Groſſe hat dem Befreier 
des Oſtens, dem i a von Hindenburg, 
u ſeinem Geburtstage ein Paket zugehen laſſen, 
as drei Flaſchen Danziger Goldwaſſer enthielt und 
dem die folgenden Verſe beigefügt waren: 

Seiner Exzellenz, dem Ruſſenhaſſer, 

Dieſes ie Lebenswaſſer! 

Daß es Sie zu neuem Kriegeswerke 

Auch im neuen Lebensjahre ſtärke! 

Kommen Sie nach ausgeteilten Schlägen 

Einſt nach Danzig, um der Ruh' gu pflegen, 

Würd' ich Sie, bekränzt mit Lorbeerzweigen, 

Gern den Danzigern im Bilde zeigen. 

Drum dies exzellente Aeleltwöſſes 

Seiner Exzellenz, dem Nuſſenhaſſer. 

Allenſtein, 4. Oktober. (Landſchaftsrat von 
Livonius⸗Goldau f.) Am 2. Oktober verſtarb plötz⸗ 
lich Landſchaftsrat, Major a. D. von Livonius⸗ 
Goldau, Ritter des Roten Adlerordens 4. ale 
mit der Krone. Von 1900 ab hat er, zunächſt als 
Deputierter und ſeit dem 1. Juli 1904 als Land⸗ 
ſchaftsrat für den Landkreis Roſenberg, der Land⸗ 
ſchaft ſeine Arbeitskraft zur Vir gi geſtellt und 
mit voller Hingabe, wie es im adi de oſt⸗ 
preußiſchen Landſchaft heißt, bis zum letzten Atem⸗ 
zuge ſeine Kräfte der Landſchaft gewidmet. 

Königsberg, 5. Oktober. (Hindenburg⸗Plaket⸗ 
ten.) Des Generaloberſten Hindenburg Nuhm ſingt 
nun auch ſchon die Plaſtik. Eberlein hat bekannt⸗ 
lich bereits eine monumentale Büſte des großen 
Feldherrn geſchaffen; ihm folgt jetzt der Königs⸗ 
berger Bildhauer Traute, ein Schüler von Pro⸗ 
feſſor Kraus und langjähriger Kunſtgewerbler, mit 
einer Plakette. Das kleine Kunſtwerk, aa td 
in Anlehnung an das bekannte Hindenburg⸗Bild 
der „Königsberger Woche“ mit Geſchick modelliert, 
wurde in zweifacher Ausführung hergeſtellt und der 
Firma Bernhard Teichert zum Vertrieb übergeben. 

Goldap, 2. Oktober. (Wie Goldap ausiieht:) 
Goldap hat die i die etwa dreieinhalb 
Wochen ae hat, im allgemeinen nicht ju 
ſchwer überſtanden. Die Einwohner waren faſt alle 
geflohen, und noch liegen die Straßen einſam und 


Ur iegsbilder aus dem Often.*) 


Von Paul Lindenberg, Kriegsberichterſtatter. 


R (Nachdrud verboten.) 
Von unferem Kriegsberichterſtatter find mit 
großer Verſpätung zwei Briefe (11. und 12), 


vom 21. und 26. September datiert, eingetroffen. 


Durch die inzwiſchen erſchienenen Berichte oſtpreußi⸗ 
ſcher Zeitungen, die wir in allem weſentlichen 
wiedergegeben, iſt der Inhalt der Briefe überholt 
und veraltet, ſodaß wir, von einem nachträglichen 
Abdruck derſelben abſehend, uns auf die Ver⸗ 
öffentlichung einiger intereſſanter Stellen be⸗ 
ſchränken, in denen noch nicht bekannte Vorgänge 
geſchildert werden. 

Über die Vertreibung der Ruſſen aus Lyd 
und die nachfolgende Beſetzung des Gouverne⸗ 
ments Suwalki durch unſere Truppen ſchreibt 
unſer Berichterſtatter: 

Das wohlhabende, an Umfang dem König⸗ 
reich Sachſen gleichende Gouvernement Suwalki 
mit ſeiner 25000 Einwohner zählenden Haupt⸗ 
ſtadt desſelben Namens iſt völlig in deutſchem 
Beſitz, ſteht unter deutſcher Verwaltung! Das 
haben die unſeren brav und glatt erledigt, mit 
deutſcher Schnelligkeit, auch mit deutſcher Gründ⸗ 
lichkeit. Davon überzeugte mich ein geſtriger 
längerer Beſuch der Stadt, wohin mich binnen 
dreiſtündiger Fahrt ein Kraftwagen des Ober⸗ 
Kommandos gebracht. Eine Stadt, in der ſich, 
auch nach deutſchen Begriffen, ganz gut leben 
läßt; freundlich, geräumig, ſauber, mit einer 
breiten, langen, baumbeſäumten Hauptſtraße, 
an der ſich auch der hübſche, große öffentliche 
Garten erſtreckt, mit vielerlei Läden und Ge⸗ 
ſchäften, regem Verkehr, ganz hübſchen und mo⸗ 
dern gekleideten Mädels polnſſch⸗deutſch⸗jüdiſch⸗ 
ruſſiſchen Einſchlags. „Nichts Gewiſſes weiß 
man nicht!“ — 

„Am 9. September verkündete näher dringen⸗ 
der Geſchützdonner das Vordringen der unſren, 
die am folgenden Tage, jubelnd bewillkommet, in Lyck 
einrückten. Sie konnten ſich keine Raſt gönnen. 
Im nahen Sibbaer Walde hatten fic) die während 


*) Mit Genehmigungsvermerk verſehen. 


tot, denn die Flüchtlinge ſind erſt zum geringſten 
Teil zurückgekehrt, die meiſten fürchten eine Wieder⸗ 
kehr der Nuſſen und bleiben weg Die Spuren der 
Ruſſen zeigen ſich dem von der Bahn Kommenden 
zuerſt am ſonſt ſo ſchönen Marktplatze. Da iſt das 
Schulzſche Geſchäftshaus vollſtändig ausgebrannt 
und allenthalben ſieht man zertrümmerte Schau⸗ 
tenet und ausgeraubte Geſchäfte. In der Töpfer⸗ 
trage ſtarren beim Kaufmann Parlowslkiſchen 
Hauſe und noch bei vier daran liegenden Wohn⸗ 
ſtätten dem Flüchtling nur die geſchwärzten Mauern 
entgegen. Die frei emporragenden Schornſteine 
ſcheinen über die Brandwut der Ruſſen zu klagen, 
der auch die Schloßmühle, das Blumenheim, eine 
Gärtnerei, zum 10 f gefallen ſind. Auch Teile der 
Infanterietaſerne ſind abgebrannt. In den vet: 
laſſenen Häuſern ſieht es troſtlos aus. Wäſchereſte, 
Kleiderfetzen und Schmutz bilden ein wüſtes Durch: 
einander. Mancher heimkehrende Flüchtling findet 
von ſeiner Garderobe auch nicht ein Stück, alles 
hat der Ruſſe, oder, was noch öfter der Fall ſein 
wird, das Geſindel, das zu Saute geblieben wat, 
genommen. An Menſchenleben hat die Ruſſenzeit 
nur zwei Opfer gefordert. Der Sparkaſſenbuch⸗ 
führer G wurde duch einen Schuß verwundet, daß 
er bald darauf ſtarb, und der 1 eines Hand⸗ 
werkers büßte ſeine Neugier, die Ruſſen auf ihrer 
Flucht zu beobachten, auch mit dem Tode. Die 
ziemlich glimpfliche Behandlung verdankt die Stadt 
in erſter Linie dem Landrat von Gehren, der wäh⸗ 
rend der ganzen Zeit hier geblieben war und furcht⸗ 
los auf ſeinem Poſten ausgehalten hatte. 

Aus Ojtpreufjen, 5. Oktober. (Maßregeln zur 
Bergung der oſtpreußiſchen Kartoffelernte.) us 
dem Landwirtſchaftsminiſterium wird der „Deut⸗ 
ſchen Tageszeitung! mitgeteilt, daß dort die erfor⸗ 
derlichen Maßnahmen zur Bergung der oſt⸗ 
preußiſchen Kartoffelernte eingehend erwogen wor⸗ 
den ſind. Die Heranziehung von Kriegsgefangenen 
ſei aus Gründen der Landesverteidigung nicht ſtatt⸗ 
belt doch ſei bereits damit begonnen, andere Ar⸗ 

eitskräfte, insbeſondere ruſſiſch⸗polniſche und galis 
iſche Arbeiter, nach den oſtpreußiſchen Kartoffel⸗ 
Ber überzuführen. 

d Strelno, 5. Oktober. (Neue Halteſtelle.) Zu 
den Koſten der Einrichtung der am 1. Oktober auf 
der rechts der Nebenbahnſtrecke Mogilno —Strelno 
— Hohenjalza zwiſchen den Bahnhöfen Lachmirowitz 
und Polanowitz neueröffneten Halteſtelle Raſch⸗ 
leben für den Perſonen⸗ und Gepäckverkehr au die 
Gemeinde Raſchleben einen einmaligen Zuſchuß 
von 4000 Mark geleiſtet. 

Poren, 4. Oktober. (Aus dem Hirtenſchreiben 
des Erzbiſchofs von Likowski.) Aus dem neuen 
Hirtenſchreiben, das der neue Erzbiſchof von Poſen, 
Dr. Likowski, an die Katholiken ſeines Sprengels 

erichtet, teilen wir nach der „Germania“ folgende 
ätze mit: „Wenn Gott dieſen blutigen und ſo weit 
ausgedehnten Feuerbrand zuläßt, ſo hat er dabei 
zweifellos ſeine barmherzigen und ſehr weiſen Ab⸗ 
ſichten: er will die in hohem Maße ungeſunden 
und auf friedlichem Wege 181 heilbaren Zuſtände 
in jo manchem europäiſchen Staate der Geſun⸗ 
dung entgegenführen. Wenn man mit 
einem ſolchen Auge betrachtet, was um uns herum 
geſchieht, dann muß man ſich umſomehr in Geduld 
wappnen und ſich dem Willen Gottes unter⸗ 
werfen. And das erfolgreichſte Mittel, um dieſe 
Geduld zu erlangen und dieſe Ergebenheit in 
Gottes Willen, iſt das demütige und anhaltende 
Gebet.“ — Zum Schluß mahnt der eal of die 
ländliche Bevölkerung, die Winterjaaten 
zu beſtellen und ſich durch Gerüchte über die Gefahr 
einer den Grenzſtrichen Allee drohenden 
panier Fre 9e nicht eftimmen zu 
laſſen, ihre Heimſtätten zu verlaſſen. 
Die Großgrundbeſitzerkreiſe ſollten in dieſer Rich⸗ 
tung den kleinen Beſitzern mit gutem Beiſpiel vor⸗ 
angehen. Eine ſolche Gefahr fei zunächſt nicht vor⸗ 
handen, und ſie werde wahrſcheinlich durch die 
apferkeit unſeres Heeres abgewendet werden. 

Poſen, 5. Oktober. (Zwei Flieger ⸗ 
offiziere verunglückt. Am Sonnabend 
Ae iſt unſere hieſige Fliegerſtation von 
einem herben Verluſte betroffen worden. Wie den 
„Poſ. Neueſt. Nachr.“ mitgeteilt wird, waren zwei 
Flugzeuge trotz des böigen Windes in Lawica aufs 
— .:. . ĩ˙ A Met ET 


der Nacht verſchwundene Ruſſen feſtgeſetzt und, 
wie ich es geſtern ſah, energiſch verſchanzt. Ein⸗ 
zelne Teile der Landwehr⸗Diviſion von der Goltz, 
der die ſchwere Aufgabe zugefalleu, mit ſchwachen 
Kräften Lyck zu halten und die nahen Seen zu 
ſperren, um von jener Seite den Feind nicht 
herankommen zu laffen, gingen vor und mußten 
die Nacht in Gefechtsſtellung verbleiben. Im 
Laufe des 11. kam es zu blutigen Zuſammen⸗ 
ſtößen, die am folgenden Tage — die Ruſſen 
hatten unterdeſſen erhebliche Verſtärkungen er⸗ 
halten, brachten auch Artillerie und Maſchinen⸗ 
gewehre ins Gefecht — zu ſtarken Angriffen 
ſeitens des Gegners führten. Dieſe wurden ab⸗ 
gewieſen; uns ſtanden nur ſieben ermattete, frei⸗ 
lich auch bis zum letzten eniſchloſſene Landwehr 
Kompagnien zur Verfügung. Wie tapfer hier 
die Ruffen waren, beweiſt, daß fie bis auf 200 
Meter an unſere Schützengräben herandrangen; 
eine Batterie unterjtüßte unſere Infanterie. Wir 
verſuchten mit einigen Verſtärkungen eine Um⸗ 
gehung der ruſſiſchen Stellung, was aber plötz⸗ 
lich auftauchende, friſche feindliche Infanterie⸗ 
maſſen verhinderten. Die Sache war kritiſch. 
Da Hurrah und Trommelwirbel, im Sturm 
ſchritt eilten die erſten Helfer herbei, denen alse 
bald weitere folgten, es war die brave Beſatzung 
der kleinen Feſtung Lötzen, in der man den Ka⸗ 
nonenſchall vernommen und deren irgendwie 
nur entbehrliche Mannſchaften auf die Bahn nach 
Lyck geſetzt worden waren. Und vom Bahnho 
aus eilte man in den Kampf. 


Und nun im Sturm, en Hurrah, vor⸗ 
wärts. Die Ruſſen aus dem Wald geworfen, 
aus den anſchließenden Ortſchaften, uͤber die 
Grenze. Dort bei Proſtken noch ein Widerſtand, 
dann bei Grajewo, darauf ernſtlicher bei Aug” 
ſtowo, schließlich bei Suwalk! — — die Flucht 
begann bis zu den ſchützenden Feſtungen, Oſſo⸗ 
wice einerſeits, Grodno und Olija andererſeits! 
Unſere Landwehr aber hat ſich in all' dieſen 

zum 16. September währenden Kämpfen, in 


denen ſie es mit ſehr tüchtigen, übermächtigen 
Teilen der gut ausgebildeten, friſchen III. Sibi⸗ 
riſchen Armee zu tun hatte, einen neuen, 
wohl verdienten Lorbeerkranz erworben! 


Die ſonſtige Bevölkerung von gleichem Mild 
maſch. Daher auch die überall angeſchlagenen Be 
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N Während eine Rumplertaube glatt 
ein ete, wurde der Albatros⸗Doppeldecker bei einer 
i en zu kurz genommenen Kurve durch einen plötz⸗ 
ae Windſtoß jäh zur Erde geſtürzt und grub ſich 
i dem Vorderteil in die Erde ein. Der Flug⸗ 
bei führer, Leutnant Schmidt, wurde hier⸗ 
ind biort getötet, da er zwiſchen feinem Sitze 
10 em Propeller feſtgequetſcht wurde. Die Leiche 
bela nur mühſam aus dem Flugzeuge heraus: 
: a werden. Der Beobachtungsoffizier, Leut⸗ 
9 von Winterfeldt, hatte In ſchwere 
0 tlegu ngen davongetragen, daß er ihnen 
lad nach ſeiner Einlieferung ins Garniſon⸗ 
darett erlag. 
un berſttzto, 6. Oktober. 
mitt Herr Bürgermeiſter May 
8 Anil; entſpricht die vom 
ra uguſt gebrachte Meldung, daß er wegen Landes⸗ 
1 verhaftet, zum Tode verurteilt und er⸗ 
N Ten Worden fei, nicht der Wahrheit; Herr May 
i nicht nur, ſondern amtiert nach wie vor als 
tgermeilter von Scharfenort. 


belt tummelsburg 5. Oktober. (Ein Fall, wie er 
Nase vorkommt,) ereignete fi) in Blattern⸗ 
blick . Dort trank in einem unbewadten Augen: 
Be ein Ochſe einen ganzen Eimer Teer aus. Den 
elan bungen des ſofort herbeigezogenen Tierarztes 
i che r ei 1 zu e 0 
„Berg: nliche Trank hot kein e 

Ree gehabt 1) e Folgen für das 


Uriegsnachrichten aus dem Often. 


800 Eijerne Kreuze für die ſchleſiſche Landwehr. 


Wie die Breslauer Zeitung“ 

5 ; g“ meldet, hat der 
dae dem Landwehrkords für fein tapferes, hel⸗ 
7. blutiges Verhalten während der Kämpfe vom 
1 15 12. September in Nuſſiſch⸗Polen 1 
ae nungen verliehen: Das Eiſerne Kreuz 
Aunbierenden General des Landwehrkorps von 
m Dri; dem Generalleutnant von König, Kom⸗ 
Gen eur der dritten Landwehr⸗Diviſion; dem 
lerteulleutnant von Wegerer, Kommandeur der 
Kreuen Landwehr⸗Diviſion; gegen 600 Eiſerne 
ten de zweiter Klaſſe an Offiziere und Mannſchaf⸗ 
Frames Landwehrkorps. Außerdem hat Kaiſer 
datiod Joſef außer einer größeren Anzahl von Deko⸗ 
ton wien an Offiziere dem General der Infanterie 
deko: Ferch das Militärverdienſtkreuz mit Kriegs⸗ 
Station in Brillanten verliehen. 


Eine denkwürdige ruſſiſche Inſchrift. 


An der W d i 
arsine and des Geſchäftszimmers eines Feld⸗ 
igen ctie- Regiments in Inſterburg haben die ruſſi⸗ 
Die Gäſte eine denkwürdige Inſchrift hinterlaſſen. 
Schr Inſchrift lautet in getreuer Nachbildung der 
eihweiſe wie folgt: 
un „Die preußiſchen Barbaren denken Sie an 
Mi 5 Il! Sie haben den kulturiſchen völkern viel 
Braud gebracht. In dieſem Unglucke und im 
Ute feines Volkes werden Sie alle verſunken. 
ad, uffiihe Offizieren. Den 21. Auguſt 1914.“ 
N as Ausſehen der Artillerie⸗Kaſerne in Inſter⸗ 
Asche a beiten iu serie pels an „kultu⸗ 
Volk“ wir in den Verwüſtern reußens 
au erblicken haben. i ſtpreuß 


(Berichtigung) Wie 
aus Scharfenort 


Wie die Rufen „die ſchdat Perlin“ einnahmen. 


den it Freund der „Oſteroder Zeitung“ überbrachte 
chung atte den auf dem Schlachtfeld bei Hohenſtein 
Seiten en Brief eines Deutſch⸗Ruſſen. wei 
Seiten ſind nur fertig 
Mer wollte er vielleicht ſpäter ſchreiben. Aus 
Nine „Kriegsbericht“ kann man ſehen, mit welch 
i oe orſtellungen von Berlin und den tatſäch⸗ 
küſtet erhältniſſen die ruſſiſchen Soldaten ausge⸗ 
ten, Id. Der Brief, hellen 2. und 3. Seite mit 
leer find geſchrieben und deſſen 4. und 1. Seite noch 
nen 5 „hat folgenden, im Original wiedergegebe⸗ 
lip, Vortlaut: „Geſchrieben den 12. Auguſt nun 
rau und eine Herzliche Begriſung an Dir libe 

und Kind nun vile tauſend Kiſe ich bin den 
Geſund ott zu Danken noch Schön Geſund welche 
Betsen heit ich Dir auch wünſche von Grund meines 
hag > nun libe Frau chetz wil ich Dir befand 
ſchdat das mir bis 10 Auguſt in Daidſchland die 


Perlin eingenomen habe eine ſchdat haben 
a” ge 5 ſchdat h 


t — 
wann machungen unſeres Höchſtkommandierenden 
nher eres Militär⸗Gouverneurs in deutſcher, pol⸗ 
Verfü” ruſſiſcher, hebräiſcher Sprache. 
d Freunde nahen und daß 


do} Ole. Freiheit wiedererhalten foll, eine zweite 


Einmor Wert des Rubels, und fo fort. Die 
Einnodnerfchaft zeigt ſich von friedlicher Geſinnung, 
tp ende und Soldaten verkehren in entgegen⸗ 
ordnnender Weiſe, Handel und Wandel ſpielen ſich 
mit dalligemäß ab, es wird vieles gekauft und 
Cult eutſchem Gelde bezahlt, das lieber ais das 
mre genommen wird — die Leutchen ſehen 


ND; 4 
u mal Silber, fogar Gold! Da glänzen die 


nd auch die Augen unſerer Offiziere mögen 
Say nat haben, als fie am Schluß der erwähnten 
bealbiſtraße in verſchiedenen, einen großen Hof 


der enzenden Gebäuden ein vielumfaſſendes Lager 


ten: I Maſuren geraubten Gegenſtände entdeck⸗ 
ſtecke ertſachen, wie Taſelaufſätze, Bowlen, Be: 
ten Wanduhren uſw. uſw., dann Möbel, Bet⸗ 
feruen ecken, daneben Getreide, Lebensmittel, Kon⸗ 
tere’ Früchte (den Wein haben die Kerle un⸗ 

a ausgetrunken), in einem beſonderen Spei⸗ 
Hk con für die ruſſiſchen Soldaten, neue 
die „ Mmäntel, Stiefel, Zelte uſw. Flugs wurden 
ſere h. lreichen deutſchen Bauerngefährte, die un⸗ 
mit dagage⸗Kolonnen vervollſtändigt, zurügehalten, 
gab dem geſtohlenen Gut und mit ruſſiſchen Zu⸗ 
tim eladen; fie gondeln nun heimwärts, will 

18 Gaben in die ausgeraubten Ortſchaften 


bean Gouvernement Suwalki, in welchem, was 


5 ders hervorgehoben werden mag, auch nicht 
ier Vangſte von uns zerſtört ward, unter deut⸗ 
erwaltung! Es gehört zum Generalgou- 


d 

Äife ment Warſchau. 

das g Fahnen, „Südpreußen“ hieß das Land; 
itp: ebiet um Suwalki bis Bialyſtock alſo „Neu: 

die fare Es ijt über 100 Jahre her. Werden 

anzelhwarz weiß roten Farben, die uns ſchon an 

da nen Gebäuden und Brücken grüßen, von 
Auer fein — ? l 


Da wehten einſt die preu⸗ 


— — 


„Geſelligen“ unterm 


und begann langſam daran zu beißen. 


laſſe dem General der Infanterie und kom⸗ 


eworden, die übrigen zwei S 


mir ſchon ein genomen an die zwaide ſind mir an 
gerügd die dride iſt Berlin die erſte armi geht imer in 
ie zwaide armi den 11. Auguſt 


voraus mir ſind 
had die erſchte armi Perlin ſchon ein genomen un 
hawe drai Gorbus ſoldaden verſchoſen mir gehen 
nor imer hine dran mir grien von faind nigs zu 


fen die erſchte armi ferſchiſt ales war ſie vor ſich 


grin mir habe laicht grigen die daidſche Soldaten 
raiſen imer aus ſie gehn imer zu rik bei uns arbai⸗ 
den 25 gorbus aber Daitſchland nor 6 gorbus mir 
haben drai Kaiſers wo uns helwen ſie wolen 
Daitſchland gans verniſchden fie habens ringſden 
rom gepagt für gen Ort mag der biedere 
Deutſch⸗Ruſſe wohl für „Perlin“ angeſehen haben? 


Er verzehrte den Bierunterſatz. 


„ Bei der ruſſiſchen Einquartierung in Skaisgirren 
ſpielte ſich folgender ergötzlicher Vorfall ab: Kam 
da ein Sohn aus dem dunkelſten Rußland in ein 
Lokal und beſtellte ſich ein Glas Bier. Bevor ihm 
dasſelbe gereicht wurde, nahm er einen von den 
vor ihm liegenden Bierunterſätzen aus Filzpappe 

1 
und ſtaunend ließ man ihn gewähren. Als dann 
das Bier hinzukam, rutſchte der ungewöhnliche Zu⸗ 
biß beſſer, und bald hatte der ruſſiſche Soldat den 
Anterſatz mit den Getränk hinuntergeſpült. Nach⸗ 
dem dies geſchr ben, beſtellte er ſich ein zweites Glas 
Bier, gab aber in gebrochenem Deutſch zu verſtehen, 
daß er nichts 115 „dazu“ haben wolle. 
land gebe es in den Wirtſe aften ben Schnaps und 
Bier auch Brot zum Zubeißen, aber das deutſche 
Gebäck ſei nicht zu genießen. Erſt als andere Gäſte 
aan und ihr Bierglas auf das vermeintliche 

rot jtellten, wußte er, was das „Gebäck“ für einen 
Zweck hat. 


Als Deutſcher gefangen in Rußland. 


Intereſſante Aufzeichnungen eines deutſchen 
Soldaten, der auf einem kühnen Patrouillenritt in 
den erſten Tagen des Krieges von den Rujjen ge⸗ 
[engen wurde, gibt die „Daily Mail“ nach ruſſi⸗ 
chen Blättern wieder. wim 4. Auguſt überſchritt 
die Patrouille die Grenze; die wenigen Leute be⸗ 
ene am 5. Auguſt ein Gefecht mit zwei Schwa⸗ 
ronen ruſſiſcher Lanzenreiter, und mit einem der 
Gefangenen, die ſie dabei machten, teilte unſer Sol⸗ 
dat ſein letztes hartgekochtes Ei. Schließlich aber 
wurden ſie von einer arofien überlegenen Macht 
angegriffen und mußten raſch zurück, ohne die Ver⸗ 
wundeten mitnehmen zu können. Auch der Tage: 
buchſchreiber blieb verwundet liegen. Im Nu waren 
die Koſaken da,“ zeichnet er unterm 9. Auguſt auf. 
„Schmutzig, aber 5 freundlich. Sie trugen uns 
fort. Einer von ihnen nahm Beſitz von meinem 
Gewehr. Ich hatte es aber bereits vorher zer⸗ 
brochen, ehe fie kamen. Wir wurden nach Mlawa 
gebracht und dort viel beſſer behandelt, als wir er⸗ 
wartet hatten. Dr. K. nahm eine Operation bei 
mir vor und war ſehr aufmerkſam und nett. 39 
ſtand viel aus, da ich nicht chloroformiert wurde. 
Eine ſehr ſympathiſche freiwillige Krankenſchweſter, 
die deutſch au eth 8 i 1575 pflegt mich, ob⸗ 
wohl ſie Ruſſin iſt und die Schweſter eines im Felde 
ſtehenden Offiziers. 10. Auguſt. Heute neu ver⸗ 
bunden, da die Wunde mir große Schmerzen ge⸗ 
macht hatte. J gewinne mein Bewußtſein wieder. 
Als ich auf dem Operationstiſch lag, wollte ich 
plötzlich Bier. Ich bat darum. Alle lachten, und 
ich auch, weil ich nicht auf deutſch „Bier“ ſagte, ſon⸗ 
dern das ruſſiſche Wort „Pivo“ gebrauchte. Dr. 
verſprach es mir, und nach einer Stunde hatte i 
es. 11. Auguſt. Ich erwache durch das Geräuf 
von Schüſſen. Ein el e Flieger zieht über der 
Stadt ſeine Kreiſe, und die Ruſſen ſchießen auf ihn. 
as Flugzeug kommt unverſehrt davon. Gott | 
Dank! An meine ſchöne freundliche Pflegerin 
werde ich mein ganzes Leben denken. Wir werden 
nach Warſchau geſchickt. Sie hat uns verſprochen, 
unjere Verwandten zu benachrichtigen. 12. Auguſt. 
In den Zug gebracht. Die Eiſenbahnwagen ſind 
Int bequem. Neben mir liegt ein Koſake, der in 
er Bruſt verwundet if und immerfort ſtöhnt. 
Nuſſen ugeln find viel gefährlicher als die der 
Ruſſen.“ Der Gefangene betont dann des öfteren 
daß er gute ng 2 erhalte und trefflich ver flegt 
werde, nur jet das Leben jehr rene i, gen 
wir, daß nicht nur dieſe Aufzeichnungen, die durch⸗ 
aus den Eindruck der Wahrheit machen, richtig ſind, 
ſondern auch alle deutſchen Gefangenen in Rußland 
es ſo gut haben. 


42. Derluſtliſte. 


Musketier Peter Ro eee Kreis Thorn, 
— leicht verwundet; Vizefeldwebel Paul Gehrke⸗ 
Schönwalde, Kreis Thorn, — leicht verwundet; 
Musketier Franz Bare e — ſchwer ver⸗ 
wundet; Reßerviſt Nohloff⸗Leibitſch, Kreis Thorn, 
— vermißt; Musketier Otto Papendick⸗Gramtſchen, 
Kreis Thorn, — leicht verwundet. 

Maſchinengewehr⸗Abteilung Nr. 4, Thorn. 
(Cattnieres, La Ferts⸗ſous Jouarre und Chery 

am 26. Auguſt.) 

Leutnant Fritz Reinke — tot; Sergeant Franz 
Biſchoff — ſchwer verwundet; Gefreiter Stanis⸗ 
laus Kaniecki⸗Thorn⸗Mocker — ſchwer verwundet; 
Fahrer Hermann Wicknig⸗Guttau, Kreis Thorn, — 


vermitt. 
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Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 7. Oktober. 1913 Eintreffen 
des Präsidenten Poincaré in Madrid. 1912 Sym⸗ 
pathiekundgebungen in Kalkutta für die Türken. — 
T i Dr. Jakob Minor, berühmter öſter⸗ 
reichiſcher Goetheſorſcher. 1907 Feierliche Bei⸗ 
jebung Großherzogs Friedrich I. von Baden. 1905 T 
Profeſſor Dr. Ferd. von Richthofen, berühmter Geo⸗ 
graph. 1904 Brand des Stadttheaters in Baſel. 
1896 + Jules Trochu, bekannter franzöſiſcher Gene⸗ 
ral. 1870 Überfall und Vernichtung des 16. Huſaren⸗ 
regiments durch franzöſiſche Mobilgarden bei Ablis. 
— Ausfall der Metzer Garniſon bei Woippy. — 
Ausfall der Pariſer Garniſon gegen Malmaiſon. 
1800 Plünderung der kaiſerlich chineſiſchen Sommer⸗ 
paläſte durch die Franzoſen. 1858 Übernahme der 
Regentſchaft durch Prinz Wilhelm von Preußen. 
1813 Beſetzung von Altenburg durch die Verbün⸗ 
deten unter Wittgenſtein. — Napoleons Aufbruch 
von Dresden gegen Blücher und Bernadotte. 1807 
Die erſte Dampferfahrt auf dem Hudſon bei New⸗ 
york. 1770 * Karl Freiherr von Stein zum Alten⸗ 
ſtein, hervorragender Staatsmann. 1571 Seeſieg 
über die Türken bei Lepanto. f 


Thorn, 6. Oktober 1914. 
— (Perſonalien.) Der Seminardirektor 
und Kreisſchulinſpektor Müller in Deutſch Krone 
it vom 1. Oktober nach Hildesheim verſetzt. Die 
vertretungsweiſe Verwaltung der 


reisſchul⸗ 
inſpektion Deutſch Krone III iſt dem Kreeldur un zur Anmeldung neuer Schüler wochen⸗ 
Deutſch Krone bis auf | täglich nachmittags bereit. 


inſpektor Schmidt in 


weiteres übertragen worden. 


In Ruß⸗ 


brauner Jagdhund zugelaufen bei Frau 


— (Das oſtpreußiſche Krüppelheim 
Angerburg,) welches unter der Leitung des 
Sohnes des bekannten Paſtors Braun, Paſtor Liz. 
Erich Braun, — fein 69jähriger Vater, auf den die 
Ruſſen fahndeten, mußte fliehen — mehr als vier⸗ 
zehn Tage unter der Ruſſenherrſchaft geſtanden hat, 
bittet herzlich um Zuwendung von Liebesgaben 
und Geldjpenden für ſeine Krüppel und Siechen. 
Hilfe tut ſchleunigſt not! Eltern, die fic) geſunder 
Kinder freuen, werden herzlichſt gebeten, der 
Krüppel von Ungerburg zu gedenken und ihre 
Gaben an den Leiter der Anſtalt, Paſtor Braun in 
Angerburg, zu ſenden. 


Alriegs⸗Allerlei. 
Eine Heldantat deutſcher Pioniere 


meldet der „Stettiner Generalanzeiger“ von den 
Kämpfen um Verdun. Es galt, die Eiſenbahn⸗ 
linie zwiſchen Verdun und St. Mihiel, auf der 
fortwährend Munitionszüge und Armierungsgerät 
fuhren, zu zerſtören, und unter der Führung zweier 
blutjunger Offiziere brachen zwei Patrouillen auf, 
um auf großen Umwegen, durch die Linie der Be⸗ 
feſtigungen hindurch, zu dem Eiſenbahndamm zu 
gelangen. Der Auftrag war ſehr gefährlich; es 
mußten verſchiedene Sümpfe durchwatet, ſtarke 
eindliche Poſten an den Brücken überwunden und 
chließlich die ſtark angeſchwollene, hier 40 Meter 


breite Maas und einige reißende Gräben über⸗ 


ſchwommen werden. Vorſichtig ſchlichen ſich die 
Tapferen durch die Linie der feindlichen Befeſti⸗ 
gungen. Es war finſtere Nacht. Als man die 
Brücke am Kanal de l'Eſte erreicht hatte, ſprang ein 
Offizier auf den verdutzten Poſten los und rannte 
ihm den Säbel durch den Leib. Dann wurden die 
ſumpfigen Gräben auf abgeſägten Weidenſtümpfen 
überwunden. So kam man an die Maas. Ein 
Leutnant ſprang als erſter in voller Montur, nur 
ohne Säbel, in die reißenden Fluten; als er aber 
die ſcheußlichen Schlinggewächſe und den ſtarken 
Strom bemerkte, kehrte er nochmal um und ſtellte 
ſeinen Leuten frei, umzukehren, aber keiner wollte 
zurück. Sie zogen Stiefel und Strümpfe aus und 
kamen glücklich, die Sprengmunition auf den Nacken 
gebunden, über den Fluß. Endlich war die Eiſen⸗ 
bahnlinie erreicht, die Ladungen wurden ange⸗ 
bracht und entzündet. Nun ging es in Eile zurück, 
denn franzöſiſche Kavallerie hatte ſie entdeckt. Dabei 
ertranken in der Maas ein Leutnant und einer 
der tapferen Leute. Im Dorfe jenſeits des Waſſers 
wurde eine Frau aus dem Schlafe geholt und mit 
vorgehaltener Piſtole zum Anſpannen ihres Fuhr⸗ 
werks gezwungen, die die erſchöpften Soldaten, 
die barfuß waren und arg zerſchnittene Füße hatten, 
im Wagen zur Truppe zurückbringen mußte. 


Ein Holländer über Deutſchlands Unüberwind⸗ 
lichkeit. 


Das Amſterdamer Blatt „De Telegraaf“, das 
wegen ſchwerer Beleidigung Deutſchlands von den 
holländiſchen Regierung unter nklage geſtellt 
wurde, veröffentlicht einen Artikel ſeines Berliner 
Vertreters, der im Gegenſatz zu ſolchen Schmähun⸗ 
gen Deutſchlands dem deutſchen Volke Gerechtigkeit 
widerfahren läßt. In dieſem Artikel heißt es über 
Deutſchlands Anüberwindlichkeit: „Mit zuſammen⸗ 


K. gebiſſenen eis die Augen trocken, die Fäuſte 


geballt, das Herz gegen die Rippen hämmernd — 
ſo ſteht dieſes Volk auf dem Poſten. Man kann 
ebenſowenig die Nordſee mit einem Kindereimer 
ausſchöpfen, wie es möglich iſt, das deutſche Volk, 


ei das deutſche Vaterland in Stücke zu ſchlagen. 


Renfionierter Beamter, 1 Bäckergeſelle 


noch rüſtig, 46 Jahre, 
gleich viel welcher A 


I oe 

Junges Mädchen 
mit guter Handfchrift, wünſcht die Buch 
führung in einem Kontor zu erlernen. 
Gefl. Angebote unter Z. 100 an die 


Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Belanntmachung. 

Am Miliwoch den 7. Oktober, 
nachmittags 11, Uhr, findet in den Räumen 
der Säuglingsfürſorgeſtelle, Gerberſtr. ch 
eine Unterſuchung sämtlicher Säuglinge 
durch Herrn Sanitätsrat Dr. Gym- 
kiewiez ſtatt. Mütter und Pflege- 
mütter werden aufgefordert, mit den 
Kindern pünktlich zu dieſem Termin 
zu erſcheinen. 


Der Magiſtrat. 
Polizei⸗Bericht. 


Während der Zeit vom 1. bis Ende 
September 1914 find: 

5 Diebſtähle N 
zur Feſtſtellung gekommen. 

1195 Fremde waren angemeldet. 

In der gleichen Zeit ſind als ge⸗ 
funden angezeigt und bisher nicht abe 
geholt oder als abgeholt nicht mitgeteilt 
worden: 

a) im Fundbureau verwahrt: 
mehrere Schlüſſel, 1 Halsbandkreuz. 2 
Brieflaſchen, 2 Armbinden. 1 Soldbuch, 
1 Militärpaß, 1 Leſebuch, 1 Täſchchen, 
1 Broſche, 1 Erlaubniskarte, 1 Beutel 
1 Roſenkranz, 1 Geſinde⸗Dienſtbuch mit 
Suvalidenfarte, 2 Schirme, 1 Kochgeſchirr 
1 Medaille, 1 Handtaſche. 1 Verſchlußſtücd, 
1 Bund Schlüſſel, 1 Damenuhr und Pa⸗ 
piere auf den Namen Georg Schefferke 
lautend; 

b) in Händen der Finder: 
1 Portemonnaie mit Inhalt, abzuholen 
deim Gejreiten Zielke“ Bezirkskommando, 
1 Kiſte, abzuholen Bismarckſiraße vom 
Abteilungsſtabe des Feldartillerie » Regie 
ments 35, 1 Damenubrtette, abzuholen 
bei Greth, Wieſenſtraße 3, 1 Säbelkoppel, 


Antritt geſucht. 
ſtelle der „Preſſe“. 


abzuholen; beim Polizeiwachimeiſter i 
Friſchtorn, Mellienſtraße, ein größerer] ſchule befreit ift. 
Geldbeirag, abzuholen bei Hermann 


Thomas, Neuſtädk. Markt, 1 Geldbetrag, 
abzuholen vei Frau Hanna Lange, 
Mellienſtr. 94, 1 Fahrrad bei Ciszewsli, 
Kaſernenſtr. 43; 

e) zugelguſen bezw. eingefangen : 


Paslak, Seglerlir, 7, 1 Wolfshund bei 
Burdedi, Coppernikusſtr. 21, 1 deutſcher 
Schäferhund bei Polizeiſergeant Riesth, 
Culmer Chauſſee 71, 1 Hühnchen, Rhine 
markiſtr. 4 part, 1 Taube bei Hermann 
Treichel Brückenſtr. 7. 

Die Verlierer, Eigentümer und fonftigen 
Empfangsberechtiglen werden aufgefordert, 
ihre Rechte gewäß der Anweiſung vom 
27. Ottober 1899 (+B. S. 395) binnen 
3 Monaten bet der unterzelchneten Ver⸗ 
waltung geltend zu machen. 

Thorn den 3. Oktober 1914. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


hlavierumerri 


nfolge des Krleges find durch Fortzug 
e en frei geworden und bin 


ſtellt ſofort ein 


ftefit ein 


ſtellt fofort ein 


= 


; ſtellt ein N. 
Frau Nelly Brohm, Kaſernenſtr. 9, . 


S Lo 


Materialiſt, 


welcher ſich für Stadtreiſe eignet zum 
fofortigen Antritt für Thorn geſucht. Ane 
gebote mit Gehaltsanſprüchen bei nicht⸗ 
reier Station unter X. 9 
chäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Kontoriſtin, 


mit deullicher Handſchriſt, ſtenographie⸗ 
und ſchreibmaſchinenkundig. zum fofortigen 
Angebote mit kurzem 
Lebenslauf unter P. 90 an die Geſchäfts⸗ 


uche per 1. Ottober ö. Js. fur mein 
Eiſenwarengeſchäſt einen 


Lehrling, 


welcher vom Beſuch der Fortbildungs⸗ 
Paul Tarrey. 


Schloffer, Schmiede und 
einen Zuſchläger 


ſtellt ſofort für dauern . 
Georg Schloemp, Thorn-Mocker. 


Schmiedegeſellen 


Richard Redmann, Thorn, 
Mellienſtraße 130. 


Bautis 


‚Sodtke. Königſtraße 23. 


Tüchtige Garatijdler 


Schloſſerlehrlinge 
ſtellt ſofort ein . Riemer, 
Schloſſermeiſter, Thorn 3. 


1 Leh 


&ehrz, Bäckermeiſler, 
Mellienſtraße 85. 


Dieſes Volk ſchläft und ſchlummert nicht, nun ſeine 
Söhne wachend und wachhaltend im Felde ſtehen. 
Es wird mit dankbarem Herzen den Frieden will⸗ 
kommen heißen, aber auch kämpfen und durchhalten 
bis zum bittern Außerſten. England will das ger⸗ 
maniſche Volk aushungern, es will dieſes immer 
arbeitſame und arbeitswillige Volk mit Arbeits⸗ 
loſigkeit ſchlagen. Keine Induſtrie kein Handel, 
keine Schiffahrt — Hungersnot! So ſtand es in 
allen ausländiſchen Blättern zu leſen, aber in neu⸗ 
tralen Staaten leidet man in dieſem Augenblick 
mehr Hunger, als im ganzen deutſchen Reiche. 
Warum? Weil hier — in Deutſchland — bereit⸗ 
williger gegeben wird, weil hier die Leute nicht auf 
ihren Spartöpfen ſitzen bleiben. Hier ſorgt der 
Staat für die Familien derjenigen, die im Felde 
ſtehen. Da werden Millionen verſchenkt, da leidet 
man keinen Hunger, wenn auch die Kleineren : ſich 
einſchränken müſſen. Diejenigen kennen im 
britiſchen Reiche das deutſche Volk herzlich ſchlecht 
und unterſchätzen gar ſehr den deutſchen Anter⸗ 
nehmungsgeiſt, welche da meinen, daß nun gang 
Deutſchland die Hand im Haar, vergrübelt und ftil 
bei ſeinem Packen ſitzen bleibe. Solange man 
dieſe germaniſche Energie nicht mit Wurzel und 
Zweig, Stück für Stück aus dem Leibe eines jeden 
Deutſchen herausreißt, ſolange ihm nicht jede Faſer 
ſeines Lebensmutes, ſeiner Arbeitsleidenſchaft, 
ſeines erfinderiſchen Sinnes mit ſpitzer Lanzette 
aus ſeinem Herzen geſchnitten hat, ſolange bleibt 
er mit offenem Auge, mit Wagemut und der Kraft 
ſeines Zupackens Herr ſeines Gebietes, denn er 
beſitzt nicht allein die Zähigkeit des Niederländers 
und deſſen praktiſchen Sinn, ſondern auch den 
Wagemut und die unſchätzbare Begeiſterung des 
großen niederländiſchen Kaufmannes aus dem 
17. Jahrhundert, die bei uns verloren gegangen iſt. 
Hier leidet man keinen Hunger, hier gibt es keine 

ppoſition, hier iſt hoffnungsvolles Vertrauen auf 
einen ſchnellen ehrlichen Frieden, Vertrauen zur 
Regierung, Vertrauen zum Heere.“ 


Die Sprengkraft der deutſchen Torpedos. 


Von ſachverſtändiger Seite wird den „Baſeler 
Nachrichten“ zur Leiſtung des „U. 9“ noch ge⸗ 
ſchrieben: „Die Nachricht, daß ein einziges älteres 
deulſches Unterseeboot ie drei großen engliſchen 
Panzerkreuzer vernichtet hat, erſtaunt wohl alle 
Welk; am erſtaunteſten aber dürften die nicht ein⸗ 
geweihten Fachleute ſein. Denn hier enthüllt ſich 
ein neues Geheimnis, das an Bedeutung dem der 
42⸗Zentimeter⸗Mörſer nicht nachſteht: die gewaltige 
Sprengkraft der deutſchen Torpedos. Mit einem 
einzigen Treffer glaubte man bisher höchſtens einen 
kleinen Kreuzer von 2000 bis 3000 Tonnen ver⸗ 
ſenken zu können; für große Schiffe hielt man min⸗ 
deſtens drei gutſitzende Schüſſe für nötig. Vor 
neun Jahren haben ruſſiſche, durch Granaten ſchon 
chwer beſchädigte Schiffe ſich nach ſechs his ſieben 

orpedotreffern noch ſtundenlang über ze ges 
alten; die engliſchen Kreuzer aber find nach 
inzeltreffern binnen drei bis fünf Minuten ge⸗ 
ſunken. Dies ſchien bereits nach den erſten Mel⸗ 
dungen ſo und iſt jetzt zweifellos, da „U. 9“ nur 
vier Torpedos führt. Vielleicht ſind die engliſchen 
Torpedos ebenſo gut; der Untergang der kleinen 
„Hela“ Ban jedoch nicht dafür? die ganze Be⸗ 
ſatzung konnte fs retten bis auf vier Mann, die 
vermutlich durch den Torpedoſchuß ſelbſt umkamen. 
Da die Anterſeeboote im ruſſiſch⸗zapaniſchen und 
im Balkankriege verſagt haben, gehört der Ruhm 
des erſten Treffers im Kriege dem deutſchen Boot 
„U. 21%, das den engliſchen Kreuzer „Pathfinder, 
vor dem Hauptkriegshafen Roſyth in Grund bohrte. 


ucht Beſchäftigung und 1 Lehrling können fofort eintreten 
ee bei M. Reinhardt. Bäckermeiſter, 
Altſtädt. Markt 9. 


Einen tüchtigen 


Millel⸗Geſellen 


ſuchen wir zum ſofortigen Antritt bei 
~ | gutem Lohn. Schriftliche Meldungen 
unter E. 105 an die Geſchäftsſtelle der 
„ Preſſe“ erbeten. 


rt. Angebote unter 


gelernter Schloſſer, Ae geſucht. 


Vollcher, Kulſcher, Arbeiter 
finden Fenz, Yu) für Arbeiter 


ark. 
Olex⸗Petroleum⸗Geſellſchaft 
Thorn⸗Mocker, Eichbergſtraße 19. 


Arbeiter 


jung. Kräftiger Arbeitet 


bei freier Soft, ſowie mehrere Arbeits⸗ 
frauen können ſich melden. 

F. Jenz, Allſtäbt. evangel. Kirchdof. 
— .. . 


Hausdiener 


a fofort bei hohem Gehalt geſucht. 
A Wirtichafl Hauptbahnhof Thorn. 


Ral. Domine Schloß Dirglan, 
Kreis Thorn, 
ſucht zu Martini d. Is. einen nüchternen, 
verheirateten < 
Geſpannwirt, 
bei hohem Lohn und Deputat. 


EE ee —— — —— 
Guce von jofort einen nüchternen. 
zuverläſſigen 


Kuhfütterer. 


E. Heise, Beſitzer, Alt⸗Thorn. 


Lehrmädchen 


zum fofortigen Antritt geſucht. = 
Spezial⸗Beleuchtungsgeſchäft 
Ph. Freundlich, Neuſt. Markt 13. 


Kräftiges Küchenmädchen 


um 1, reſp. 15. 11. geſucht. 
; Dom. Süngeran, bei Swierzynko, 
. Thorn. 


Chauffeur, 


9 an die Ge⸗ 


1 8 aS 


e Arbeit ein 


chler 


A. Schröder, 
Coppernikusſtr. 41. 


rling 


Kreis 


Bekanntmachung. 

In Abänderung unſerer Bekannt⸗ 
machung vom 15. Auguſt d. Is. wird 
hierdurch zur öffentlicher Kenntnis ges 
bracht, daß die Leſeräume der Stadt⸗ 
bücherei von heute ab werktäglich 

vormittags von 11—1 Uhr 


und 
nachmittags Sail 5—8½ Uhr 
(ſtatt wie bisher 5— 7 Uhr) 
geöffnet ſind. 
Thorn den 6. Oktober 1914. 
Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Vekauntmachung. 


Der Hauptmarkt für Pferde, 
Rinder und Schweine im Monat 
Oktober findet Donnerstag den 
8. Oktober ſtatt. 

Desgleichen finden wieder regel⸗ 
mäßig die Schweinemärkte an jedem 
Donnerstag auf dem hieſigen Viehhof 

t 


att. 
: Thorn den 3. Oktober 1914. 
Die Polizeiverwaltung. 


Zwangsverſteigerung. 


Donnerstag den 8. d. Mts., 
tadjmiliags 2 Uhr, 

werde ich bei dem Eigentümer Kasimir 

Olkiewtez in Bloiterie: 


einen Bolten Roggen und 
einen Poſten Roggenſtroh 


öffentlich meiſtbietend gegen gleich bare 
Zahlung zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn den 6. Oktober 1914. 
Knauf, Gerichtsvollzieher. 


Die Iprechſtunden in der = 
nskunfts= und Fürforgeftelle | ae 


ir Tuberkulöſe finden jetzt 


Mittwoch und Sonnabend von I 


5 bis 6 Ahr nachm. ſtalt. 
Dr. Zackenfels. 


Für Zahnleidende. 


Wohne jetzt 


Culmerſtraße 26, 1. 


Ernst Heilfron, lit. 


Halte meine Sprechſtunden 
jet durchgehend von 12 Uhr] 
ait bis 5 Uhr nachmittags 
ab. 

Arthur Heinrich, Sentift, 


Eliſabethſtraße 6. 
Gründlicher 


Privat⸗Unterricht 


in Sprachen wird erteilt. 
Brombergerſtraße 24, 1. 
Jos 


olaszewski, 
Strobandftraße 11. 

Anfertigung und Aenderung einfacher und 

eleganter Damenkleider, Koſtüme, Mäntel. 


werden garniert u. umgearbeitet, ſowie jede 
Neuarbeit ſauber und billig angefertigt. 
Mattheus, Heiligegeiſtſtraße 1, 1. 


Jom. Wieſenburg, 


bei Thorn, Pet tit gereinigten 


Petluſer 


daatkaggen, 


& Tonne 220,00 Mark. 
Hächſel, 


geſund und geſiebt, bei Biffiger Preise | N 
notierung, a RR 
del, Fouragehandlun 
nn 10 = 


Mapa Fütterer 


tn Beniner 1.00 Mk., hat abzugeben 
4 255 F. Kirste, Thorn Mocher, 
Waldauerſtraße 54. 


Mk. 12 — 


letzter Mode, einfarbig und En Mk. 125°, 19, 25, 35. 


Mittwoch e Donnerstag e Freitag 


bringe ich infolge sehr vorteilhafter Einkäufe zu nie wiederkehrenden Preisen zum Verkauf: 


Backfisch-Mä 


nur neueste 0 f 


15,.— 18,—. 


Herrmann Se 


PVT aan enn 


1 Trt eee HH HF ee 


Leldpoſtbriefe 


gegenwärtigen 


. 


E. Wichmann, Malermeiſter, 


Culmer Chauſſee 42, 


bis 500 Gramm zuläſſig 


Fabrikaten. 


Rojt für Soldaten. 


Krieg bereits glänzend bewährt. 


mit echten Thorner Honigkuchen⸗ 


Geſündeſte und kräftigſte Schnell- und Dauer- 


Die Derforgung der Truppen mit dieſer Dauerkoſt hat fich im 
Den Derfand an 
die Truppen im Felde kann ich daher nur wärmſtens A 
befonders die Packungen zu 250 und bis zu 500 Gramm. 


Herrmann Thomas 
Königl. Hoflieferant, Honigkuchenfabrik, Thorn. 


. — — — Er Nee 


Telephon Nr. 396. 


elitj, das Haus der Moden. 


ais 


HH HH HR 


255 


* 


Dekorglions⸗Malereien, Wagenlackiererei und SALE 


Beſonders empfehle billig und gute 


Firmenmalerei u. Sinsichilderanfertigung. 


im, 


empfiehlt 


Spezialarbeiter dazu vorhanden. 
2 


: al i 


Er ranz sacl ah 


Giltig bis auf weiteres, 


— = 


* 


Thorn —Hohenſalza — Polen. 


Thorn — Bromberg — Schneidemühl — Berlin. 


Lokalzüge D 
Thorn 5b... ab] 228 426 | 6501050 1240 
Schieß; 0 28 47 715 1115| | 
Schulit z. St aa ee 380 | 530 | 754 1154| 108 
Aa are Ott 4 | 6 827 11937 125 
ab 42 629 847 1247 132 
Natel! Gea ak 581 781 958 155 158 
Netzthaaaall 6 823 1047 git 
Weißen höhe 649 849 1113 337 | 
eee an 748 948 1212 486] 959 
ab 759 959 1219 459 304 
Schönlanke ER 903 1118| 423) 68 325 
Kreuz 10361236 256 788 357 
Drieſen⸗Vord .. 1109 10 329} 909 |; 412 
Friedeberg (Nm.). . + | [1155 155 | 415) 856 428 
Landsberg (W.) 121 321 601 10 500 
Cüſtrin⸗Neuſt. 5 313 | 513 | 753 11218 | 585 
Ciijtrin-Uitjt. ..... 320 | 520 | 800 129 54 
Berlin Schleſ. Bhf.. Jan 755 | 955 |1215 | 435 | 657 


Berlin- chneidemühl—Bromberg-— Thorn. 


Lokalzüge 

Berlin Schleſ. Bhf.. . ab] 228] 402 626 9451225 
Cüftrin⸗Altſt. ee 5 . 65 88 1055 155 | 455 
Cüſtrin⸗Neuſt.. 651 831 1051 git 511 
Landsberg (W.) 846 11026 11246 406 705 
Friedeberg (Nm.) .. 1003 114 206 54 830 
Drieſen⸗Vord. 1035 11225 245 625 | 9% 
Kreuz 1127 ſ07 327 77975 
Schönfankte 1258 258 458 88 1 
Schneidemühl an 154 334) 554 9 121. 

3 ab | | 200 42 73614000 1128 
Weißenhöhe 258 bee git 108 1% 
Neßtha l 328 | 552 992 18 20. 
No 424 648 10 122 385 
Bromberg an 521 78 107 17 408 

revises. ab | 531 88 117 | 481 | 507 
S 615) 97118 28 57 
SH PIG nenne « 9 656 11008 11982 28 6% 
Thorn bf... . an] 7 [1050 12 3 654 


Die Lokalzüge halten auf allen Zwiſchenſtationen. 


UF 
m 


solide, gute Stoffe. Grösse 60-75 Grösse 60—90 Grösse 95—105 
Mk. $5° g5° 405° 


Unmoderne fre, 


werden ſorgfältig modern., angel! ul 
und gekräuſelt. Brombergerſteaße > 
Annahmeſtelle Coppernikusſtraße 22 


Gebkaucht Gite 


Badtafchen 


ſucht fofort zu kaufen. 


Ealllermeitter A. Stephan 
Zu Haufen geſuch, 


einen größeren Poſten gut kochende 


Deuter Serpnilerberband, 


Zweigverwaltung Thorn. 


Mittwoch den 7. Oktober, | 


8½ Uhr abends 


Verſammlung in Lokale des wefenrant N Fisch, Culmerſtraße. 
Alle anweſenden Mitglieder werden im Intereſſe des Ver⸗ 
bandes um ihr Sun seat und —— als 


m rm, Major BeislersVarherit-Anstalt Brombeg, : 


Erbſen. ti 

Otto Assmann, Thon 

für alle Militär- u. Schulexamia (Einjahr., Prima-, Fähnrich- und für ee 
‘ e — Grosse "Zeitersparnis. — Halbj. Kurse. — Vorzügl. 9 Er N 


Erfolge. — Bisher bestanden über 1650 Schüler, im Herbst d. Js. 46 Ein- 


1 jährige, — Für Krlegsgeschäligte besondere Vereinbarungen. 

Prospekt. — Direktor Kothe. * — — 

— me Bellen, Beiigeielle, 
Möbel 2115 3. Zimmereinrichtung 


zu verkaufen. tints 
Eliſabethſtraße 13—15, 3, | 
billig zu verfaufelt- | 
Gebr. Sofa Strobandſtraße ee 
Eine gut erhaltene W 
Hängelampe zu verkaufen. 1. | 
ET Briiceniteae 2 


Ein Mbeispfer?) 


verfauft er 


bene! Fr. Knjas, Thorn- Nau 


Eine hodiragende ul 


hat gum Berfauf ier 
Gawa, tönigl. Segen 
in Kunkel bei Schirpi 


Mufet⸗ Schweine 


hat zum Verkauf Friedrich Tren enh 
alen | 


und chöne Schöne Fe 8. 
an Graudenzerftcaße 2 
Eine bildſchöne, raſſereine 


deutſche Schäferhündit 
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Licht im Haufe, Berge 


Thorn, Mittwoch den 7. Oktober 1914. 32. Jahrg. 


„Wer ſeien Sie?“ — „Ich bin der Rektor dieſer 

Schule. — „Wo iſt Norden?“ — „Da,“ jagt der 

Rektor, in der Richtung nach Norden weiſend. — 

Der Oberſt legt ſeinen Kompaß auf den Tiſch und i 
jagt: „Sie haben recht!“ ann weiter: „Wir \ 

wollen hier wohnen; es wird 15 nichts ge⸗ 

ſchehen, wir kämpfen nur gegen Soldaten, nicht 

egen Zivil.“ Dann breitet der Oberſt eine deutſche 
eneralſtabskarte auf den Tiſch, bezeichnet die 

fegt at von abet haben nad) Königsberg und 

agt: 


und Decken haben bedeutende Rifle erhalten. 
Aber in dem Treſor befand ſich noch der eiſerne 
Geldſchrank mit 15 mit Wertſachen gefüllten 
Safes, und außerdem war der Schrank noch mit 
anderen Wertſachen gefüllt. Glücklicherweiſe 
haben die Ruſſen, trotzdem fie denſelben mit 
Sprengbomben beworfen und darauf geſchoſſen 
haben, nicht aufbekommen. Sofort nachdem die 
Ruffer durch die Deutſchen hinausgeworfen 
wurden, hat unſer Herr M. ſich nach Soldau be⸗ 
geben, zunächſt die Bücher, die zumteil durch 
Sprengſtücke beſchädigt waren, gerettet, dann 
den Schrank gewaltſam les dauerte zirka zehn 
Stunden) öffnen laſſen, und ſämtliche Wert⸗ 
ſachen und den Inhalt der Schrankfächer nach 
Danzig zur Bank gebracht, denn wir fürchteten, 
daß bei einer erneuten Invaſion der Ruſſen fie 
den Schrank doch vielleicht öffnen könnten. 


Die Schlacht bei Sauerbaum 
am 26. Auguſt. 


Während alle Zeitungen ausführliche Berichte 
über dhe Schlachten von Etaluppnen, Gumbinnen 
Lötzen, Lyck, Soldau, von Gilgenburg, Tannenberg, 
Hohenſtein Neidenburg uſw. gebracht haben, iſt, 
wie der „Warmia“ in Heilsberg berichtet wird, die 
Schlacht bei Sauerbaum, etwa eine Meile von See⸗ 
burg, nirgends erwähnt, und doch erbeuteten unſere 
braven Truppen, unter denen ſich auch der Land⸗ 
a: der Seeburger Bahnhofswache befand, in Dies 


Aus Oſtpreußens ſchweren Tagen 
veröffentlicht der Anwalt der deutſchen Er⸗ 
werbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſenſchaft. Juſtizrat 
Profeſſor Dr. Crüger, jetzt mehrere Briefe von 
oſtpreußiſchen Vorſchußvereinen, die ihre Be⸗ 
ſtände gegen die Ruſſen ſchützen mußten. Einem 
‘ ſolchen Briefe des Vorſchußvereins in Soldan 
vom 20. September entnehmen wir folgende 

Mitteilungen: 

Am 4. und 5. Auguſt wurde Soldau von 
ruſſiſcher Artillerie beſchoſſen und am 7. Auguſt 
eröffneten wir ſchon wieder den Geldverkehr 
unſeres Vereins; die Wechſel und Dokumente 
ließen wir aber vorſichtshalber noch bei der 
Kreisbank Oſterode liegen, nur die im Auguſt 
fälligen Primawechſel wurden von unſerem 
Herrn Meißel zurückgeholt. In aller Ruhe 
haben wir nun bis zum 20. Auguſt gearbeitet, 
bis wir am 21. Auguſt früh morgens durch eine 
furchtbare Detonation aufgeweckt wurden. Wir 
erfuhren nun, daß die Brücken über den 
Soldafluß von unſeren Truppen geſprengt wor⸗ 
den ſind, und daß die Ruſſen in der Stärke von 
ca. 40 000 in Anmarſch auf Soldau begriffen 
wären, und da nun auch von dem Kommandan⸗ 
ten der Befehl erging, daß ſämtliche. auch die 
Schwerverwuadeten in den bereitſtehenden Zug 

orfiger des Provingiallandtaaes und des geſchafft werden ſollten, merkten wir. daß die 
und dei alnusſhuſſes den Landeshauptmann Stadt ſchwer gefährdet ſein müſſe. Anſer Herr 
a n Generallandſchaftsdirektor der Pro⸗ M. nahm nun den Kaſſenbeſtand an ſich, um 
me Oſtpreußen und den Oberbürgermeiſter ebenfalls mit dem letzten Zuge die Stadt zu 
lichem Reſidenzſtadt Königsberg aus könig⸗ verlaſſen. Da aber der Zug vollſtändig über⸗ 
ſolle Vertrauen berufen. Der Kommiſſion füllt, und weder ein Wagen noch eine Maschine 
fete ferner zwei Vertreter der Landwirt⸗ vorhanden war, mußte derſelbe zu Fuß zur 
ftskammer und zwei Vertreter der kauf⸗ nächſten Station, Groß⸗Tauerſee. wandern. In 
| 


Kriegshilfe für Oſtpreußen. 
Ein kaiſerlicher Erlaß. 


Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht folgenden 
Erlaß des Kaiſer an das Stantsminiſterium: 


Auf den Bericht des Staatsminiſteriums 
vom 21. September will Ich, nachdem der 
Feind durch die Waffenerfolge unseres tapfe⸗ 
ten Heeres aus dem Lande vertrieben iſt, in 
illigung der Mir unterbreiteten Vorſchläge 
Gur Linderung der Meiner treuen Provinz 
Oſtpreußen durch den Einfall ruſſiſcher Trup⸗ 
den verurſachten Not genehmigen. daß unver⸗ 
züglich die zur Feſtſtellung der Kriegsſchäden 
erforderlichen Maßnahmen getroffen und 
der die der von Meinem Finanzminiſter 

ereitgeſtellten Mittel den geſchädigten Be⸗ 
wohnern der Provinz einſtweilen die Führung 
ihres Haushaltes, Wirtſchafts⸗ und Gewerbe⸗ 
5 triebes ermöglicht werde. Zur Beratung 
Auf Staatsbehörde bei der Erfüllung dieſer 
eee will ich ferner die Einſetzung einer 

rregshilfskommiſſton für die Provinz Oſt⸗ 
foe unter dem Vorſitz des Oberpräſidenten 
n Königsberg genehmigen, zu deren Mitglie⸗ 
eon, neben den Regierungspräſidenten in 
85 nigsberg, Gumbinnen und Allenſtein der 


e Preußen haben Angſt vor uns, fliehen i 

überall, wo wir hinkommen, in drei Tagen find i 

wir in Königsberg.“ Am nächſten Morgen in aller Ei 

gan: beginnt der Aufbruch nach Norden! Richtung f 
önigsberg! Die Ruſſen ziehen über Biſchofsburg, 

Rolhfließ nach Bößau und Sauerbaum. Hier aber 

wird ihnen von unſeren tapferen Landwehrleuten 

ein kräftiges Halt geboten, und am Abend des⸗ 

ſelben Tages ſprengten alle Ruſſen, die am Tage 

vorher in Biſchofsbürg in Quartier gelegen haben, 

und in drei Tagen in a beth ſein wollten, 

wieder durch die Stadt; aber nicht nach Norden, 

ſondern in wilder eiliger Flucht nach Süden. Sauer⸗ 

baum iſt ihnen ſehr 5 eworden!! Das ver⸗ 

ſprochene Quartiergeld vergaßen ſie in der Eile zu 

bezahlen, hoffentlich wird Väterchen Zar es ſeiner⸗ 

zeit erſetzen. 

—— ͤ̃ .. —..——— 


Von der Schlacht an der Marne 


liefert Italiens bekannteſter Kriegsberichterſtatter 
Luigi Barzini, der das franzöſiſche Heer begleitet, 
im „Corriere della Sera“ eine Schilderung, die in⸗ 
ſofern ſehr beachtenswert iſt, als ſie in einem an⸗ 
erkannt deutſchfeindlichen Organ ein keineswegs 
günſtiges Bild von den Zuſtänden in dem franzöſt⸗ 
ſchen Heere entwirft. Barzini ſchreibt: 
er 0 ein ländlicher Marktflecken, ſtinkt von 
Leichen. elbſt die Häuſer find voll von Toten. 
Ganze Schwadronen Soldaten graben ſchweigend 
rieſige Gruben. Die Straße liegt voll von Trüm⸗ 
mern und Fetzen. Torniſter, Kochgeſchirre, bunte 
Ausrüſtungsſtücke von Zuaven, überall und viel | 
Blut. — „Ob das heiß herging!“ — ruft ein Ser⸗ i 
eant auf meine Frage. „Ah, mon Dieu! Ein 
lutbad von Turkos und Marokkanern iſt das ge⸗ 
weſen. Waren gerade friſch angelangt, und ſchon 
gingen fte vor wie die Teufel. Aber die Alboches, 
dieſe Deutſchen, nahmen ſie unter ihre Kanonen, 
immer nur unter Kanonen. Iſt mal ihr Syſtem. 
Wenn die Infanterie anrückt, werfen ſte 40 oder 50 
19 25 Panzerautomobile dagegen, die alles mit 
ihrem Kanonenhagel überſchütten, und ſowie die 
Renail ite Artillerie auigteyt, machen je Kehrt. 
a, gegen unſere Mörſer kö 


b 


er ſchweren Schlacht am 26. Auguſt über 3000 Ge⸗ 
angene und 30 ruſſiſche Geſchütze mit ebenſoviel 

unitionswagen, zum größten Teil mit unbe⸗ 
ſchädigten ruſſiſchen Geſchoſſen gefüllt, dazu die 
ganze ung Der Hauptkampf entſpann ſich 
um die große Kiesgrube in Sauerbaum, die von 
den Ruſſen als natürliche Verſchanzung benutzt 
morden war. Von 9 Uhr morgens bis nachmittags 
3 Uhr wütete der AAU SL doch die Ruſſen waren 
aus ihrer vorzüglichen Deckung in der Grube nicht 
heraus zu bekommen. Um 3 Uhr nachmittags er⸗ 
ſchien von Seeburg her kommend neue Arttllerie 
auf dem Kampfplatz. Nun müſſen die Ruſſen in 
wilder Flucht weichen, noch ſchneller, als ſie hinge⸗ 
kommen waren. Leider fanden zirka 200 tapfere 
deutſche Krieger, darunter 16 Offiziere, in der 
Schlacht bei Sauerbaum den Heldentod, etwa 500 
wurden verwundet. Die meiſten der gefallenen 
Krieger ſind in der Kiesgrube ſelbſt und deren 
nähere Umgebung begraben. Die Verwundeten önnen ſie nichts aus⸗ 
fanden die erſte Pflege auf dem Seeburger ersarte richten. Wenn unſere „kleine Zigarre“ in Aktion 


. 7 


rime Korporationen in Köniasberg und Oſterode wurde dann der Kaſſenbeſtand bei der 
König ſowie der Handwerkskammern in| Kreisbank eingezahlt. Da aber nach einigen 
bei 15 — und Gumbinnen als Mitglieder Tagen Oſterode gefährdet erſchien. wurden die 
Vorſteade die aufgrund von Vorſchlägen der Wechſel uſw. nach Danzig zur Reichsbank ge⸗ 
miaiſt nde dieſer Körperſchaften vom Staats- ſchafft, wo fre ſich auch jetzt noch befinden. Am 
die E erium zu beſtellen find, dem im übrigen unſeren Sparern, die nun verſtreut a T. hier, 

Danzig, Elbing, Marienburg. Stolp uſw. 
wohnen, entgegenzukommen, haben wir hier in 
Zoppot, Seeſtraße 42 2, eine Zahlſtelle eröffnet, 
und ſind wir auch bereits von zirka 20 in Not 
geratenen Perſonen in Anſpruch genommen wad 
haben Beträge bis zur Höhe von 500 Mark aus- 
gezahlt. In Soldau den Betrieb zu eröffnen, iſt als 
ausgeſchloſſen zu betrachten, da an der dortigen 
Grenze noch immer Kämpfe ſtattfinden. Außer⸗ 
dem it unſer maſſiv gebauter Treſor von den 
Rufen mit Dynamit geſprengt, die eiſerne 
Tür iſt aus dem Rahmen geworfen. die Wände 


fun dgänzung der Kommiſſion und die Beru⸗ 
1 ey örtlichen, nicht intereſſterten Sach⸗ 
bleibt. den zu Mitgliedern überlaſſen 


Das Staatsminiſterium wird mit der 
Ausführung dieſes Erlaſſes beauftragt und er⸗ 
85 Ar en der Kommiſſion 
An und ſich an ihren Beratungen dur 
Kommiſſare zu beteiligen. i 


Großes Hauptquartier den 24. Seytbr. 1914, 
Wilhelm. R. 


und im Krankenhauſe dortſelbſt. Eine intereſſante tritt, ſchafft ſie alles allein. Man muß nur warten 
Epiſode vom Tage vor der Schlacht erzählte Rektor können. Das Dumme ijt nämlich leider, bab fie 
Fromm aus Biſchofsburg, der als alleiniger Ein⸗ immer ſolange ausbleibt. Wer weiß, weshalb. 
wohner eines Hauſes am ſüdlichen Ende der Stadt l ijt nun mal, daß das Zuſpätkommen der 
zurückgeblieben war. Um die Mittagszeit erſcheint Artillerie charakteriſtiſch iſt für dieſen Feldzug. 
plötzlich in ſeiner Dienſtwohnung ein ruſſiſcher Und bis die Kanonen kommen, fallen die Turkos 
Oberſt mit 12 Offizieren. Nachdem der Rektor auf und Marokkaner wie die Fliegen. Ausgeriſſen ſind 
Ehrenwort verſichert hat, daß er keine Waffen hat fe ſogar, und die Offiziere haben fie mit der Piſtole 
zuſſſch nt ſich folgende zumteil deutſch, zumteit in der auſt in die Front zurücktreiben müſſen. 
Mit zweiſtündiger Verſpätung kam dann ſchließlich 


pagner in ganz bedeutendem Maße gerade aus den 
Ländern, deren Soldaten und Offiziere in der 
Champagne an der Quelle geſeſſen hatten. 

Im Kriege von 1870 und 1871 übten die Keller 
der Champagne auf das deutſche Heer keine ge⸗ 7 
ringere Anziehungskraft aus, diesmal zu großem 
Verdruß der Eigentümer, die ihren Wein für viel 
zu gut hielten, um von den „Barbaren“ getrunken 
zu werden. Und doch hatten die Herren alle Ur⸗ 
ſache, dieſen „Barbaren“ dankbar zu ſein, die jede 
Flaſche bar bezahlten und unter deren Schutz ſich 
die Weinleſe in völliger Sicherheit vollzog, ſodaß 
der Champagner von 1870 ein beſonders gelungener 
und geſuchter Jahrgang wurde. Der Kronprinz 
von Preußen, der nachmalige deutſche Kaiſer Fried⸗ 


ruſſiſch oder franzöſiſch geführte Unterhaltung: 


ſeinen Siegeszug bis weit über die Grenzen Frank⸗ 
reichs an und war ſchon am Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts überall an den Höfen und in den Häufern 
der Reichen und Vornehmen eingeführt. Auch 
König Friedrich Wilhelm J. von Preußen, Fried⸗ 
richs des Großen ſparſamer Vater, der ein wackerer 
Zecher war, verſchmähte neben deutſchem Biere 
nicht den Wein der franzöſiſchen Champagne. Als 
er eines Tages vor ihm im Glaſe perlte, richtete 
der König an ſeine Gäſte die Frage, ob ihm je⸗ 
mand erklären könnte, woher die Flüſſigkeit ihre 
muſſierende Eigenſchaft hätte. Man erwiderte 
ihm, zuverläſſige Auskunft würde ihm nur die Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften erteilen können, jene Aka⸗ 
„demie, die der beſtändige Gegenſtand der Spottluſt 


Die Champagne und ihre Weine, 


Die Cham — (Nachdruck verboten.) 


I ı 

1 5 dieſen ſchicſalsſchweren Tagen die Blicke 

im beiſpterlas elt auf ſich denn dort handelt es fic 

Siren mörderiſchen Ringen um die höchſten 
"läge. Unter dem ſchweren, eiſenbeſchlage⸗ 

7 t erleidet die friedliche Ar⸗ 

ö f bare Pet. Menfen unermeßlichen, aber unvermeid⸗ 


überhaupt der weiße, muſſterende Champagner als 
Vorbeugungsmittel gegen das Fieber und ver⸗ 
wandte Krankheiten unübertroffen wäre. Mit 
Mäßigkeit getrunken, wäre er die geeignetſte Arznei 
zur Belebung der Kräfte des Magens, zur An⸗ 
regung des Schweißes, zur Verſcheuchung gichtiſcher 
Anfälle und zur Bekämpfung des Steinleidens in 
ſeinen erſten Anfängen. Eine Meinung, von der 
ſich inzwiſchen die Medizin ziemlich weit entfernt 
haben dürfte. 

Die belebende, anregende Fähigkeit des Cham⸗ 
pagners iſt indeſſen auch in unſeren Tagen noch 
unbeſtritten. Man reicht ihn Erſchöpften und er 
könnte dem edelſten Rotwein die halb ſcherzhafte, 
halb ernſthafte Bezeichnung „Greiſenmilch“ ſtreitig 


f zu einer 


6 ut unferer Feinde herauf des Soldatenkönigs war und deren Präſident, der machen. Anſer Kaiſer Wilhelm I. trank bis zu rich III., wohnte 1870 in dem stattlichen Haufe des ; 
ih übten die Weingutsbeſiter e Krieges Baron Gundling, von ihm als fein Hofnarr be⸗ ſeinem höchſten Alter täglich zur Hauptmahlzeit Nachfolgers der „Witwe Cliquot“, und die Offiziere 
be franzöſiſchen Regierung viel = Champagne der handelt wurde. Die Akademiker erwieſen ſich je⸗ einige Spitzglas Champagner, weniger als eine ſeines Hauptquartiers waren bei den übrigen 

w adele Millionen angeboten, doch in dieſem Falle als ſchlagfertige Leute, indem halbe Flaſche, und hatte, ein Feind jeder Ver⸗ i 


Champagnerfürſten von Rheims untergebracht. 
Das Wort „Fürſten“ iſt übrigens in dieſem Zuſam⸗ } 
menhang durchaus nicht nur als ein übertragener 
Ausdruck anzuſehen. Denn die Kinder und Enkel 


ie Be die Gewähr dafür übernehmen wollte, daß 
3 tele, vom Kampf verſchont bliebe. Mit dem 

: Borie illen hätte Serr Poincaré den ſeltſamen 
Fy ag nicht ausführen können, denn die deutſche 


fie dem Monarchen die untertänige Antwort er⸗ 
teilten, er möchte ihnen zuvörderſt 40 bis 60 Fla⸗ 
ſchen Champagner ſchicken, damit fie ihre Unter 


ſchwendung, angeordnet, daß der Reſt ſtets für den 
nächſten Tag aufbewahrt werden ſollte. Um ihm. 
ſcheinbar den Willen zu tun, ihm aber doch kein 


N} Leresleitung iſt es geweſen, die d ſuchungen anſtellen könnten. Der ſparſame König ſchales Getränk vorzuſetzen, griff man zu dem from⸗ der millionenſchweren Weinbauer der Champagne i 
| ieges beſtimmt hat. Er bat jet en Gang des gab ihnen den Beſcheid, fie möchten ſich zum Teufel | men Betruge, von der neuen Flaſche immer fo viel haben in die erſten Familien Frankreichs geheiratet i 
7 1814 und wie 1870, mitten dur 6 Pie Weg, wie ſcheren, und ließ das Geheimnis des Champagners abzufüllen, wie dem übrigen Inhalt der vorigen und im Ausland hohe Adelstitel erworben. Die 3 
1 genommen, und wenn die Ernte dieſes al? auf ſich beruhen. 8 entſprach. Auch Napoleon I., der rauhe Korſe, der „Witwe Cliquot“ gehört dem Grafen Merle, der i 
i eingebracht werden kann, ſo mag es ee nicht Die Zahl der verſchiedenen Arten des Cham⸗ für feinere Tafelfreuden jonft kein Verſtändnis be⸗ aus Eßlingen in Württemberg ſtammt und deſſen © 
eo Bicnerfabritant . i Reims Epern en Cham⸗ pagners ijt außerordentlich groß, und es gehört eine jaf, ließ ſich ein Glas Champagner bei Gelegenheit Schweſter an einen Prinzen von Chimay vermählt > u 
139 ulw. zu einem freilich nur 1 Suey geübte Zunge dazu, die einzelnen Gewächſe und gut munden und unterſtützte die Champagner⸗In⸗ war, die Beſitzer von „Most und Chandon“ heißen 
ereichen, daß ſie infolge einer Rebentranty ae Jahrgänge mit Sicherheit zu erkennen. In früheren duſtrie ſehr tatkräftig. In Epernay fällt an dem jetzt Grafen Chandon de Briailles, und der durch 

9 I ohnehin nur dürftig ausgefallen w if ver⸗ Zeiten waren es nicht die Feinſchmecker, ſondern Eingang zu der Champagnerfabrik von Most und ſeine Schwärmerei für Richard Wagner bekannte : 1 
05 : Champagner! Auf der weiten Erde gibt 8520 5 ae Arzte, die mit allem Rüſtzeug ihrer gopfigen | Chandon der Blick des Beſuchers auf eine ſchwarze Marquis de Polignac, ein Vetter des Herzogs die⸗ ! 
15 8 nen von zioiliſterten Menſchen bewohnte ae elehrſamkeit die Frage erörterten, welcher Art des Marmortafel, die, in goldenen Buchſtaben, fol⸗ ſes Namens, iſt der Erbe des Hauſes „Pommery 3 
5 ~ dieſes Wort mit Gurion chtfröhlichen ee 1700 . ted der Vorzug gebühre. Als im März gende Worte trägt: „Am 26. Juli 1807 beehrte und Greno“, 1 
Vong nicht bekannt wäre und die angeregten Nat soe Ba > die heutige Influenza — ganz Napoleon der Große, Kaiſer der Franzoſen und Auch nach dieſem Kriege werden wir uns zu f 

N = u erweckte. Die gold: und lberhaffie| zin nn a1 „ale 1 Doktor der 1 91 ae die Kellereien von Jean⸗Remy | Goethes Spruch bekennen dürfen: | 
itt Hen haben fid in der Tat die Welt OLD! * an feinen Kollegen, den Most, dem Bürgermeiſter von Epernay, mit feinem 3 
4, 1 ge Rebenſaft der 8 gr de gehe, Fig einen Brief, in dem Beſuch.“ Aber ſeinen Weltruf und ſeine Verbrei⸗ ge on iet ake oft he oe mee 
2 ; on den Weinkennern des Altertums gebüh⸗ ei 2 uſſierenden Champagner als tung verdankt der Champagner dem Feldzug der Ein echter deutſcher Mann kann keinen Franzen i 
' 5 gewürdigt, kein Geringerer als Plinius 5 ; ein unvergleichliches Heilmittel pries. Rheuma⸗ Verbündeten in Frankreich vor hundert Jahren. 0 eiden, H 
4 1 m hohes Lob geſpendet. Von dem weißen muſfte tiſche, Steins und Gichtleiden kenne man, ſo ver⸗ Wenn ſie ihm die Keller leer tranken, ſo tröſtete Doch ihre Weine trinkt er gern.“ } 
f e Champagner war jedoch damals und ag 15 855 1 175 1 faſt nur vom Hören⸗ | fi Jean⸗Remy Most damit, daß fie ſich als ſeine Wobei wir aber nicht vergeſſen wollen, daß der | 
b Toke diel ſpäteren Zeiten keine Rede. Erſt in der gen, und daß die Bewohner dieſes Landes davon beſten Geſchäftsreiſenden erweiſen und in ihrem — in Deutſchland hergeſtellte Cham⸗ . 


verſchont blieben, verdankten fie ; 

nichtſchäumenden Weine. Im. A es 1 
ein Mitglied der mediziniſchen Fakultät von Reims 
Jean⸗Claude Navier, den entgegengeſetzten Stand⸗ 
punkt. In einer längeren Abhandlung bemühte 
er ſich, den Beweis zu führen, daß von allen Weinen 


ten Hälfte des 17 Jahrhunderts 
A gelang es Do 
f dug nn. dem Kellermeiſter der Abtei Hautvillers, 
is engen, ſorgfältigen Verſuchen, aus dem bis 
weiß roten Wein einen klaren, ſchäumenden 
en Trank herzuſtellen. Der trat dann ſchnell 


pagnerwein längſt keinen Vergleich mehr mit dem q 
franzöſiſchen zu ſcheuen braucht und in Zukunft den 1 
Wettbewerb mit ihm noch viel erfolgreicher als bis⸗ i 
her wird aufnehmen können. K. W. 


fernen Vaterlande ſeinen Ruhm verkünden würden. 
Der kluge Kaufmann täuſchte ſich in dieſer Erwar⸗ 
tung nicht. Nachdem der Waffenlärm des napoleo⸗ 
niſchen Zeitalters verſtummt war und Europa 
wieder die Segnungen des Friedens genießen 
konnte, mehrten ſich die Beſtellungen auf Cham⸗ 


ie Artillerie an und machte Marmelade drüben, Ebene von drei Kilometern Tiefe, durch die in] bis zur dringendſten Stunde, Die Arzte mußten ſich 7 i 
daß te Deutſchen mit „vierter Geldhwindiafeit* | einer Senkung die Straße von Barcy nach Vereddes beim Militär ſtellen ebenfalls die Wärter, und wir Mannisofaltiges. ; 
abrückten. Aber auf manchen Gefechtsſtellungen führt. Auf dieſe Straße, und auf Barcy war das drei Schweſtern blieben in all dem Elend allein (Beſtätigte Todesurteile.) Das 
ſtand auch nicht einer von unſeren Rolonialiruppen deutſche Feuer mit aller Stärke le und muß, paar Es war unheimlich. Die matten Petro⸗ Reichsgericht in Leipzig hat die Revifion des 
mehr aufrecht. Die armen Teufel! den angerichteten Verwüſtungen nach zu urteilen, leumlampen beleuchteten die großen Säle kaum. Be 0 a me 
War hier der Widerſtand der Deutſchen noch Stunden lang gedauert haben. Aber der Mut des Nun galt es, unjere armen Verwundeten zu trans: |. Sergmannes Pfaff verworfen, der vom Schw 
nicht beſonders wuchtig, ſo ſollte er ſich zu hart⸗ Feindes wurde nicht gebrochen. Kaum ſteigen wir portieren. Womit? Kein Auto, kein Wagen zu gericht in Aachen am 2. Juli dieſes Jahres 
näckigem und verzweifeltem Kampfe am bergang aus der Talſohle, in die ſich Barcy gebettet hat, bekommen. Alles rief laut durcheinander: „Schwe⸗ wegen Mordes zum Tode und wegen Totſchlags 
der Marne ſteigern. Auf einem Teich bei Jperney, etwas in die Höhe, als ſich uns am Rande der ſter, laſſen Sie uns nicht in Franzoſenhände kom⸗ u zehajährigem Zuchthauf Herürtetlz worden 
den alte, krumme Weiden umſtehen, recken aufge⸗ Ebene, den die deutſchen Laufgräben begrenzen, men, lieber irgendwo im Stroh verrecken wollen zu zehnjährig je 52 
quollene Pferdeleiber ihre ſteifen Gliedmaßen. Da ein ſchauerlicher Anblick bietet. Die weite Ebene wir.“ Wir drei fingen an rauszuſchleppen. In war. Er hatte den Mord am 22. Dezember 
b vor bilden in der Erde wand Mahn eeu ue 175 liehen di ent piles ala au Dr an le, Lu, vorigen Jahres in einem Walde bei Alte nw ald 
i eugabeln, Pflüge, Eggen und Mähmaſchinen ein derten liegen die entſeelten Körper, ſoweit das te E regen. 7 Ges begangen. Det 
f en Geländer Per Krieg mobilijiert die Auge reicht. Zur Rechten und Linken, bis in die den man im Kaſernenhof erblickte, mußte raſch mal 9 N e et ar 
* . toten Dinge wie lebendige Menſchen, und ſtellt alles neblige Ferne, bedecken ſie die gelben Stoppel⸗ mit anfaſſen. Hörten wir von ferne einen Wagen, ~ chlag e er in er Ach Id ned 
N und jedes in feinen Dienſt. Jverney brennt noch. felder. o die Ebene ſich am Horizont verliert, ſo ſauſten wir hin, ſchilderten unſere Not, und fo dieſes Jahres zu Streiffeld an der Ehefrau 
Seine ſchwarzverkohlten, leeren Häuſer jlögen find die Toten nur noch kleine, dunkle Striche, eine wurden dann einige aufgeladen. Erſt gegen Mor⸗ Bergmaans Huſter verübt. Ferner tit die Res 
Grauen ein. Man wagt nicht, die Schwelle zu gleichmäßige Schraffierung, die immer dünner wird gen ſchickten wir eine Franzöſin zum Bürgermeiſter⸗ viſton des Werkmeiſters Fritz Veith verworfen 
überſchreiten, wie man nicht wagt, einen Leichnam und zuletzt verſchwimmt. Alle 7 1 in ein amt, und gegen 7 Uhr früh kamen dann 4 Sani⸗ de icht i Bieles 
zu berühren. Furcht und Schrecken hocken vor den und derſelben Richtung, wie niedergemähtes Gras. täter mit Tragbahren und einem Wagen. Dann worden, der vom Schwurgerich in Bie 
eingeſchlagenen Türen, in den düſteren Hausfluren. Mitten im wütenden Anſturm hat fie der Tod er- ſah man die Totkranken auf ſtuckrigen Leiterwagen feld am 10. Juli dieſes Jahres wegen Mordes 
Wie Kinder ſich vor dem Dunkel fürchten, ſo über⸗ reicht. Der Länge nach find fie, mit dem Geſicht abfahren, trotz allem noch ſeli daß fie fort konnten. gum Tode verurteilt worden war. Er hatte in 
wältigt die Seele vor dieſen traurigen Zeugen des nach vorn, zur Erde gefallen. Keiner von ihnen, Ich werde nie das Bild vergeljen, wie ein Sterben⸗ der Nacht zum 14. Juli vori Jahres it 
Krieges eine unbeſtimmte Angſt und Beklommen⸗ den der Tod in tatenloſer Erſchlaffung hingerafft der ih auf allen Vieren von irgendeinem Nachbar⸗ : 3 : igen 5 
heit. Nur noch die Schilder reden in dieſer Ode hatte. Etwas Ergreifendes liegt in dieſer jo gleich | lazarett zu uns geſchlichen hatte, um nur noch fort Bergkirchen ſeine Ehefrau ermordet. 
ihre höhniſche Sprache. „Gute Weine und ausge⸗ mäßigen Lage der Toten. Der Sturm mit aufge u kommen. Unſere Verwundeten waren jo ganze = 
zeichnete ee lobt ein ausgebranntes Gajthaus. pflanzten Bajonetten ſpricht von frenetijdem, be⸗ Kerle. Das Herz konnte einem brechen. Zum Eſſen Kriegshumor. 
„Kaffee und Billard“ lieſt man über einem Fenſter, zwingendem, alles mit ſich fortreißendem Ungeſtüm. hatte man nur noch Kommißbrot. Gegen 10 Uhr 5 = 8 on 
durch das man Stroh und Pferdemiſt erſpäht. Ein einziger Gedanke, ein einziger Wille, eine ein⸗ vormittags waren wir mit allem fo weit, und wir] (Landſturm.) Die kleine Anne ſtrickt eift : 
Möbel find aufs Feld Hinausgeraten, mar. weiß zige Geſte einten 5 Körper, die gegen den Feind drei beſorgten unſer Gepäck ast dee zur Bahn. an etwas „Wolligem : 911 die Frage, was € 
nicht, wie. Ein Klavier lehnt mit heraushängen⸗ a gen, und bannte jie wie gelähmt in der A Da ſtand ganz Dieuze voll von deutſchen Truppen. den ſoll, ſagt fte: „Strümpfe! 
te 
Er 


2 


n 
den Saiten gegen einen Baum, ein Soja iſt in | Haltung im letzten Augenblick ihres Lebens auf die Die Straßen runter Soldat an Soldat. Wir frag⸗ tt 
einen Graben ſgekollert, die Unwahrſcheinlichſten de nieder. Eine Wolke von Pfeilen, die vom ten: „Zurückgeſchlagen?“ Alles lachte ſchallend. frieren, wenn der Landſturm kommt! : 7 
} Dinge, die ih vielleicht nie gujammenfanden, | Himmel regnete, könnte nicht beſſer ihr Ziel treffen. „Wir laſſen uns n cht zurückſchlagen! Nur andere (Das ſchlimmſte.) Mir begegnen zwei 8 
liegen nebeneinander: eine Suppenterrine und ein Schrecklich ſind ſie 0 d an Auf all dieſen Ge⸗ Stellungen müſſen eingenommen werden! Die bis gjährige Jungens, Einer heult. „Warum 
; Pferdegeſchirr, ein Polſterſeſſel und ein Waſſer⸗ ſichtern jteht noch die Wut und Gewalttätigkeit, die Fertan find zu gut verſchanzt.“ Da waren wir heulſt du denn, Hans?“ — „Otto hat uns beide 
5 ſchlauch. Der Krieg erlaubt ſich ſolche Scherze. e in der Todesſtunde beſeelte. Etwas Sagen⸗ beruhigt und gingen zu unſern Verwundeten, die ausgeſchimpft.“ — „Ja, aber Fritz heult doch nicht! 
Ein Hauch von Verweſung geht über das Feld. haftes wohnt ihnen inne. Nicht Mitleid, Bewunde: | noch im d ana aug auf uns warteten. Wir — „Zu dem hat er blos gejagt, er wäre ein Lump, 
Die Toten find heute beerdigt worden. Nun liegen rung muß uns bei ihrem Anblick ergreifen. trafen noch manch andere 
nur noch Fetzen und Lumpen verſtreut umher, und E = wir noch nichts geſehen hatten. Elende Kerls, die N t 
hier und da zerſcheſſene Munitionskiſten noch voll Die Erlebniſſe einer Elbinger in Stellungen dalagen, dec man weinen konnte. We ſten wieder vornehmer erſcheinen als der Oftett: 
von eleganten, buntbemalten Wurfgeſchoſſen, die x Da konnte man ſchaffen. Sie waren jo dankbar, Anſere jetzt in der 1 ſtehenden Truppen 
gleich ſeltſamen Nippesgegenftänden in ihrem Krankenſchweſter in Frankreich. wenn man ihnen nur ein Kiſſen unter Gob, das liegen im Gett- Quartier; die Soldaten im Olten 
mejlingsleuchtenden Behälter aufgereiht find. Mon⸗ 175 A 27 : Bein, das zerſchoſſene, hoch legte. Aus allen Augen müſſen ſich dagegen mit einem Inſekt⸗ Quartier 
thyon raucht zwiſchen den Bäumen. Pringy, Mau- Der „Elb. Ztg.“ wird ein Brief einer Elbinger 57 Todesmüdigkeit und Hungrigkeit. Sie ftürzten begnügen! 
fingny, Automne, Chambry find in dichten Rauch jungen Dame, die als Krankenſchweſter auf dem förmlich auf das bischen Schokolade, das wir noch 
eingehüllt, der vom Wind neger e den franzöſiſchen Kriegsſchauplatz weilt, zur Verfügung bei uns hatten. In Lothringen wurde auch nichts Gedankensplitter. 
0 


+3 ij d vi auf den Bahnhöfen verteilt. Crit in Saargemünd ; 15852 8 5 
De nt ene 10 ce f bie geſtellt, dem wir nachfolgendes entnehmen: gabs Aa fager Leute hielten den auen Eine rechtmäßige Obrigkeit iſt den Unter 


a : ; ; tanen, die Gott ihr anvertraut hat, den Schutz ihres 
ualm. Ein zierlicher, ſpitzzulaufender Kirch „ 6. September, abends. lichen Transport aber beſſer aus, wie wir dachten. 2 2 „ den | 
ser allen Seiten a 1 215 0 pentane „ . . . In der letzten Zeit habe ich viel erlebt. In den Augen war eine Seligkeit, aus dem Sawer Sen, r ad en die nie benen 
hält ſich noch wie durch ein Wunder in der Höhe. Die Tage im Dieuzer Lazarett werden mir unver⸗ Schreckensland entkommen zu ſein. — Wir kamen Schr ee ch or 55 und Lü Meer wenn i } 5 
In Barcy ijt kein Dach verſchont geblieben. Schie⸗ geßlich ſein. Die letzte Nacht muß ich dir ſchildern. nach a Wanderleben hier nach Biſchweiler. 15 wer töter as t an fig) reißen ſog eln 
fer und Ziegel ſind wie Kartenhäuſer fortgeweht. 800 hatte ungefähr 56 Stunden in eins durchge⸗ Käthe und ich haben die Realſchule. Es ſind 60 Obrigk ite en, le nicht richten „We 
Eine Lawine abgebröckelten Kalks verſperrt die arbeitet, ohne kaum etwas zu eſſen, gerade hatten Betten darin. Ein ſchönes Verbandszimmer haben d rig ee ie en nicht verge n, was man un 155 
weit offenſtehende Tür des Nathauſes. Was iſt] Käthe und ich uns ein Lager zubereitet und unge⸗ wir eingerichtet, und wir verbinden noch gegen 120 571 a ern ſtrafen“, ſagt der alte Luther a 
aus den Bewohnern all dieſer Provinzen geworden, Bor eine halbe Stunde geſchlafen, als Hedwig Leute aus der alten Kaſerne und n n 0 ver⸗ drücklich. 19) 
die zu den volksreichſten der Welt gehörlen? ... Dannten sam verſtört ankommt: „Kinding, ihr wundete Frangofen. Alles wunderſchön mit Liebe (Bismarck an Frau von Puttkamer, 4. Nov. 1849. 
f Jetzt ſuchen nur Patrouillen die traurigen Be: müßt auf, Artegsbefehl, und eben iſt unſer herr⸗ eingerichtet. Aber 5 8 Hace ich Sehnſucht nach ññ7:: 
| hauſungen ab, um die Toten fortzuſchaffen, die dort licher Hauptmann geſtorben.“ Wir ganz verfroren ae dieſem Chaos. konnte man viel un⸗ Wetteranſa ge. 


N 
erwundete, von denen zu mir hat er gejagt, ich wäre ein Engländer!“ 

als Verwundete Unterſchlupf ſuchten. und übernernds, erheben uns von unſerm Lager, mittelbarer helfen. Es war einem, als ob man (Weitteitung des Wetterdlenſtos in Bromberg.) 
a NVA Ä ‘i 


Deutihen unerhörten Widerſtand. Gang beſonders rückziehenden Truppen (Deutſche). Verwundete man ſchweres Geſchützfeuer. — Die Soldaten kamen aufheiterndes Wetter, einzelne Regenſchauer, Nachtfroſt. 


In. Barcy, in Chambry, in Creghy leiſten die und runter gings. ERS ein Tumult von zus | mit in der Sch 2 wäre. Den ganzen Tag hörte Vorausſichtlche Witterung für Mittwoch den 7. Oktober? 
zwiſchen Barcy und Vareddes. Eine Linie Lauf wurden durchgeſchleppt, ein Generalſtabsauto nach direkt aus der lacht. — Junger und Not gabs 


graben mit zahlreichen gutverjtedten Geſchützen war dem andern. Dagwilden die Stimmen der franzö⸗ in Dieuze. Dazu fan zan J evölkerung, die J. Oktober: Sonnenaufgang 6.11 Uhr, 


von den Deutſchen längs der niedrigen Hügelkette ſiſchen Bevölkerung: „il vive la France. nichts hergab, was man zu egen für die armen Sonnenuntergang 5.24 Uhr. 
angelegt, die ee recite Ufer der Marne begrenzt. Unter den Patienten eine Panik. Es waren Leute brauchte. ortbatifgang 5.57 15 
— — a onduntergang 


r. 


Das Terrain davor war eine offene, leicht geneigte alles totkranke Leute, die man zurückgelaſſen hatte, 9.54 
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Schuhwarenfabrik - 


finden uns alle unsere Kunden im welten Deutschen Reich 
auch in dieser schweren Zeit. Die Herstellung unserer 


Herbst- und Winter-Schuhwaren 


ist von langer Hand im Frieden vorbereitet und. seit Monaten 
bereits vollzogen. Auch halten wir unseren Fabrikbetrieb 


durchaus aufrecht. Wir bringen zeitger.äss streng gediegene, 
solide, von Mode- Auswüchsen freie -Modelle höchst wohlfeil. 
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5 : Thorn, Breitestr. 17. Tel. 1078. 

elanntmachung. iche ne 2 bis o-ölmmertunhnung, | Wa der Artz 

a 0 auf beſte 0 8 Helannimadung. erz 1 E | e! Gite Stadt, adi tool Ind, ‚alt e jeder Zum aN 

; Die bisher erſchienenen amt⸗ bote mit Pre is unter ©. 103 an die] und Platten, wird ſauber und billig 

N Wiltter⸗Speiſelartoffeln lichen Verluſtliſten liegen in Zur Verſorgung unſerer verwundeten Krieger haben ſtch, Fel@ättstteile ber Pelle Ten, ern) Beetle; 

in Mengen von nicht unter 500 Beut- unſerem Hauptbüro, Zimmer 17 wie Ste aus der Tagespreſſe wohl ſchon erſehen haben, faſt alle Heller Lagerteller S alles 
Hein tity Angabe, det, Corte Wi lines Rathauſes, zu jedermanns großen Vereinigungen, die ſich mit der Verbreitung von Büchern . Sir ato renee Reale vun Ass au Besuch teen ſoſent zu oer 
Beifügung von Proben werden in Einſicht öffentlich aus. befaſſen, zu einem einheitlichen Vorgehen zuſammengeſchloſſen. reſp. 1. April 1915 zu mieten” gesucht. Wilhelmſtr. 11, % 


3 unſerem Mobilmachungsbureau, Rate Der Magiſtrat Auch der Borromä i 

0 er ; D orromäusverein hat fi ern bereit erklärt, an] Angebote erbitte unter X. 98 an die 

7 e e Delanntmachung. dieſem vaterländiſchen Werke 7 a Er hat ſchon im r Eine Heine Wohnung 
2 Dart, sit been IE Kriege 1870/71 Großes auf dieſem Gebiete geleiſtet. (ok. PP 
5 Thorn den 3. Oktober 1914. Die amtlichen Verluſtliſten liegen Schultze: Freie öffentliche Bibliotheken S. 157.) Er wird ( Wohnungsangebate 6 


an ruhige Leute von ſofort zu ver 
Daſelbſt ift auch ein möbliertes 3 18. 
zu haben. Gerſtenſtr. 6, 1 Tr. 1. 


az Der Magiſtrat. vor a 1 Bs = 1 a in ele ae Lager zeigen, daß die deutſchen Ka⸗ En Sone for in N 
2 1 m Leſeſa tenen] tholiken nicht zurückſtehen wollen, wo es heißt, unſere Soldaten P ll h ' 
h Polizeiliche Bekauntnachung. e 0 991 111 im Felde und namentlich auf dem Schmerzenslager zu erfreuen : Eckladen, 5 Arlette 0 u 4 
5 Aufgrund einer Anordnung des gebäude des Artushofe seus ick : 32 am Schießplatz, geeignet für Friſeur, 3 große Zimmer, am Sta Gash 
‘= A 7 Uhr eiſtig zu erquicken und ihnen über manche Stunden toͤdlicher] von un t legen, mit Bad, elettriſche und „ 
5 königl. Gouvernements werden die- und 5—7 Uhr, 8 Be areas N ; ; fojort gnftig du vermieten, ec ile areata 
hr jenigen Stellen, die Benzol in auf der e Be angeweile hinwegzuhelfen. Nichts iſt dazu geeigneter als ein bebidas retirees Cay aaa behör Re een coll, are 
1 kleineren oder größeren Mengen auf] ger one . 55 9 gutes Buch. Wir bitten darum recht herzlich, uns bei dieſem ; als Bureauräunte. Näheres Bromoe? 
a Lager haben ober beziehen, aufge. dene anh Kia ay dex, ſchönen Werke in weitgehendſter Weile zu unterſtützen. ohnun ſtraße 108, beim Bizemirt Gail: 

3 lass feces 55 Mage e "ne. . on 8.1 pee! Fammelſtelle: Feglerſtraße 10, hei Pfarter Gollnick. 1. Etage, von 4 Zimmern, Ba Made u. 4 Zimmerwohnung 
; 5 Benzols hi itzu.] 4—6 Uhr 8 — — — —— ͤ —ÜUä— — Zubebr, zum 1. Oktober zu verm. 

4 Pee ge len vende zur Einſicht aus. oud . Löwen⸗ Apotheke, Eliſabethſtr. 1.] ber Neuzeit entſprechend, er: re 2 
beſtraft werden. Es findet eine ſcharfe Thorn en 12, September 1914. 2 In meinem Haufe, Ditbanfgebäude, Te behör, zu vermieten. Lal em 
a polizeiliche Kontrolle ftatt. Der Magiſtrat. wo le & die 2, Etage mit Warmwaſſerhelzung Wohnung, er 
11 4 "vu fot! zu vermiele. |e 2 tar = 
a = + 7 AP fi 05 behör, 1. 10. ener BB: 
= Himbeersaft mbeersaft ay 5 gen in großer Auswahl empfiehlt Bi. Rapp, Breiteſtraße. ane Thorn Wie ee 10 ¢ 
N a — 3⸗Zimmerwohnun | 

g 8 und Oskar Schlee Nachf., Mellienſtr. 81. parterre, auch als Laden hunt 1 RI, Zimmer mit au ner? 
8 Kirschsaft r a Ff SEEHELDOHHUNGLTOTOTL THUN Dermictett, Mieten ; Graudenzerſte⸗ 1225 


5 diesjähriger Preſſung, roh und mit 
Res, Zucker eingekocht, empfiehlt 2 

4 Dr. Wilhelm Herzfeld, 

2 Thorn Moder. — Fernjpreder 298. 
d Gut möbl. Zimmer, evil. an 2 Herren, 
ſofort zu vermieten. Strobandſtr. 6. 


Eine Wohnung von drei our oe | Kl “ HS Hoheſtr. 1, Ecke Tuchmacherſtr. 8 u 
yesh Qunpde vom ee ae 8 Eile ohnung, [— Wohnung, ware mößl. Verde e 20, pt. 
~ 150 Mk., von ſofort zu vermieten. N iin Aue n A 390 Mt 7 - 
Kleine Wohnungen en | ae Mert 103 Ein nett möbliertes Bin 
UC 1.1 


von Stube und Küche zu vermieten. Balkouwohnnung Gui msl. Simmer, m. vollt. Penfion | mit, auch ohne Penfion v. 1, 0 uns. 
: Kleine Marktſtraße 4. [zu vermieten Junkerſtraße 6.1 vom 1. 10. zu vermieten. Seglerſtr. 28. Brombergervorſtadt, Parkſtr. 20, 8, 
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